
Nord und Süd.
In der reichsdeutfchen Presse find in letzter

Zeit de» Oesterm die politischen und psychologischen
Gegensätzlichkeiten Nord° und Süddeutschlands be-
handelt worden, wobei dem nüchternen arbeits-
strengen Charakter de« Norddeutschen, der un->
zweifelhaft eine mehr oder weniger stark klingende
aristokratische Note hat, — der mehr demokratische
_Grundzug des Süddeutschen entgegengestellt wurde,
l>er ein stärkeres Unabhängigkeitsgefühl zeigt und
mit diesem Gefühl an alle Erscheinungen des
Leben«, auch des politischen Lebens, herantritt.
Otto Julius Bierbaum, der bekannte
Dichter und Schriftsteller, versucht in der Wochen-
schrift „Morgen" (Verlag Marquardt u. K«.,
Berlin _^. 50) in einer Studie, die er „Berlin«
München" betitelt, den Gegensatz speziell zwischen
Bayern und Preußen psychologisch zu er-
fassen. Er schreibt:

Es war ein schöner, frischer Maiabeüd de«
Jahre« 1890. Der Himmel glaubte ohne Siem«
auzkommcn zu tonnen, und die Straßenbeleuchtung
in Oberammergau ließ auch zu wünschen übrig.
So war als« Finsternis ringsum, obwohl die
ganze berufsmäßige Intelligenz von München sich
in dem berühmten _PassionZspielorte befand. Denn
der Münchner Journalisten, und _Schriftstellerverein
hatte einen Sonderzug zu denProben des frommen
Nauerntheater_« veranstaltet.

Ich stand in einer Gruppe von _Federkollegen
und hatte eben heftigen Widerspruch durch eine
Bemerkung über Schloß _Linderhos _nr«gt, dessen
Grottensee mit künstlichem Mondschein mir wenige!
poetisch als komisch vorgekommen war, als ich
plötzlich erst keinen Boden mehr unter den Füßen
und dann strömende« Wasser über meinem Kopfe
suhlte. Ich versuchte vergeblich, mich aufzurappeln
und glaubte schon, zur Strafe für meine anstößige
Kritik an einem Werke Ludwig«II. elend ersaufen
zu müssen, al_« eine Hand mich vorn am Lemd-
kragen zu packen kriegte und emporzog. Da«
Bedauern, um eine rührende Notiz untel „Ver-
mischtes" gekommen zu sein, war allgemein, dann
ab.r gratulierte man mir nicht minder einmütig
dazu, daß ich in dem tückisch tiefen, gemauerten
OebirgLwasserlanal nur eine kleine Abkühlung statt
des Tode« gefunden hatte. Der Mann aber, der
so freundlich gewesen war, mich emporzusischen
fand, daß daraus e_^ne böse Erkaltung entstehen
könnte, und daß ich deshalb unbedingt einen
Grogl trinken und trockene Kleider anziehen müsse.
Zu diesem Zwecke brachte er mich in ein Wirts-
haus, wo er erst aufs liebreichste für mich sorgte
und dann, als ich vor dem dampfenden Glase saß,
die Frage an mich lichtete, wer ich eigentlich sei.
Ms ich _abcr meinen Namen genannt hatte, schlug
er mit der Hand auf den Tisch und rief au«
„Je! Der preißifche Windhund l" und da erkannte
ich ihn _allsogleich. Mein Retter war der berühmte
Doktor Sigi vom „Bayrischen Vaterland«", der
mich erst vor ein paar Nagen mit diesem Kose-
namen geschmückt hatte.

Wir lachten beide herzhaft und unterhielten
uns dann vortrefflich miteinander.

Dr. _Sigl, der die Feder bald wie einen Dresch-
flegel, bald wie eine _Narrenpritsche, bald aber
auch wie eine« der recht unangenehmen grifffesten

_mederbayrischen _Bauernmesser zu handhaben wußte
in seiner Art ein Journalist von großem und
sehr originellem Talente, war nicht bloß von
Melier, sondern aus Ueberzeugung Preußenfresser.
Seit die Preußen, wie er mir erzählte, 1896
einen Preis «uf seinen Kopf gefetzt hatten, und
seit er gezwungen gewesen war, wegen Bismarck-
beleidigung einige Monate seines Leben« hinter
eisernen Gardinen zuzubringen, hatte sein Haß
auf alle« Preußische eine stark persönliche Fär-
bung angenommen und sich manchmal so über-
schlagen, daß es nicht so sehr wie Aufbäumen
_al_« wie Purzelbäumen aussah, aber man tat me<
der recht, noch klug daran, die Viglschen Vzpelto-
rationen gegen das „preußische Reich" bloß komisch
zu nehmen. In ihnen sprach sich mehr aus als
nur die persönliche, grotesk verärgerte Meinung
eines _bajuvarisierenden Journalisten; sein Blatt
vertrat die Anschauungen weiter _VolkZtieise Alt-
baynns, und es war eben deswegen eine Macht
die von den Regierenden innerhalb der blau-weißen
Grenzpfähle keineswegs durchaus negligiert wurde,
wahrend man außerhalb Bayern« freilich im Sigl«
schen „Vaterland" nichts sehn wollte als eine Art
unfreiwilliaes _Wikblatt.

Aber die Grundtendenzen Sigls sind auch heute
noch lebendig, denn siedecken sichmit Neigungen und
Abneigungen, die imAltbayerntume selbstwurzelnund
von Ungehörigen de« Witteisbacher Hauses ebenso
empfunden werden, wie vonAngehörigen desKlerus
bis hinab zu den Holzknechten undFlößern. Prinz

Ludwig hat ihnen in seiner Art oft genug Aus-
druck gegeben, Dr. Ludwig Thoma, nicht viel fei«
ner, aber fehl viel klüger als Dr. Sigl, vertritt
sie in seinem Umkreise, das bayrische Zentrum in

Ieinem
anderen größeren, und der „ungekrönte Kö-

nig von Bayern" , Herr »on Vollmar, in dem sei»
nen, der auch recht umfangreich ist.

Als _^_ikntit_^ ueßliFeable sollten diese An-
schauungen als« auch außerhalb Bayern« nicht an«
gesehen werden. Es steht viel Voll und ein
kräftiges, tapferes, begabte« Volk, e» steht Ge-
schich te, Tradition, Religion, e_« steht Stammes»
temperame.nl und Stammesbenmßtsein hinter ihnen.

Mit dem Worte _Partikularismu« ist die _Sach«
nicht abgetan, und das große und böse Wort
RcichZfeindschaft ist gar am falschen Platze. Ich
erinnere mich gut daran, daß selbst _vr. Sigl mir
damals erklärte, er sei durchaus kein _Reichsfeind
und nicht der Narr, zu glauben, Bayern könne
seine Wege außerhalb des Reiches selbständig
gehen. Er beteuerte geradezu, die Preußen zu
hassen, weil sie — keine Deutschen seien. Er
nannte sie, wenn ich mich recht erinnere. Wenden
und Kassuben, einen Mischmasch von Slauen, be-
herrscht von einer pferdetöpfigen Aristokratie, mit
Geist versehen durch die Juden. Sein Ideal war
noch - immer Großdeutschland unter Führung der
Habsburger. Die neuen deutschen _Reichsfarben
nannte er „zwei Drittel preußisch, ein Drittel s»zi»
rot". Schwarz-gelb-rot wäre ihm sympathischer
gewesen. Von diesen speziell _Siglschen Neigungen
hat sich wenig am Leben erhalten, obwohl das
jetzt so üppig im Schmer stehende bayrische
Zentrum immer noch ein bißchen damit durch-
wachsen zu sein scheint. — Man hat sich an da«
Schwarz-weiß in den _Reichsfarien gewohnt; wenn
eL aber zu flaggen gilt, und sei's auch an Kaiser«
Geburtstag, so verschlingt das lustige geliebte
Blcm-weiß, das so gut zu Himmel und Luft
stimmt, das bißchen Schwarz-weiß-rat fast völlig,
das zwar recht vornehm, aber gar nicht fidel aus-
sieht.

Es ist wirklich eine Farbenzusammenstellung, die
man liebgewinnen muß. Hell, frei, leicht, munter.
Sieht gar nicht nach Staat, sieht eher bäuerlich
oder kindlich aus. Wirkt nicht majestätisch, be-
deutsam, nicht prachtvoll repräsentativ, — wirkt
gemütlich. Droht nicht, — lacht. Es sind

»„
Kraflausdrücke sind immer dasZeichen

des mittelmäßigen Kopfes; die Stärke
der Worte steht immer im umge-
kehrten Verhältnis zur Stärke der
Gedanken. F. O. Rese.

Suomi.
m. (Schluß.)

Am frühen Morgen ist am _Hafenbassin Tages«
marlt. Die Bauern kommen im Wagen oder im
Voot; den Zwischenhandel kennt man nicht, ebenso-
wenig da« Vorf ragen. Der Verkäufer nennt seinen

Preis, d« unerschütterlich fest steht. Ich beobachte
die Hausfrauen, die ihre Einkäufe machen. Sie
schreiten ruhig in ihren Waschkleidern auf stand-
haften Sohlen einher. Sie wählen und zahlen.
Es gibt weder Hysterische Aufregung über die

.Unverschämtheit" der Verkaufet, noch zeternden
Wortschwall , mit „gnädige Leelmahtin" und „bei

Gottchen". Nur auf dem _Fischm_arkt geht e«

laut« her, — denn selbst die wortkarge Nation

der Finnland« bringt Fischweiber hervor, deren

Zungen von unheimlicher _Bemeglichteit sind.
Um zwölf Uhr ist der Markt zu Ende. Ströme

ergießen sich au« ungezählten Schläuchen über das

Pflaster; sie tilgen jede Spur des Verkehr«. Und
schließlich fischen noch Leute mit Rechen die Absälle
au« dem Hafenbassin. Nach einer halben Stunde

ist alle« blitzsauber, selbst der typische _Marttgeruch

ist verschwunden.

Das klingt beinahe _blasphemisch, aber mir scheinen
die Menschen bedauernswert, die nicht im Stande
sind, eine halbe Flasche Sekt ohne innerliche
Krcimpfungen stehen zu lassen.

Hangö wirkt bei der Ankunft am Frühmorgen
entschiede« enttäuschend. Es find keine Droschken
am Platze, und nun steht man mit
seinem Koffer da und weiß nicht wohin. Ein
„Sonmnbruder" begreift die Situation; er ver-
staut den Koffer auf seinen mächtigen Schultern
und nun geht es in die noch schlafende, kleine
aber freundliche Stadt hinein. Der _Pegelstand
der guten Laune sinkt um ein Beträchtliches, als
der Portier des ersten Hotels mit unnachahmlicher
Grandezza erklärt: alles besetzt. Derselbe Bescheid
beim zweiten Hotel und auch beim dritten, mehr
Hotels giebt es nicht. Hier kann nur ein rascher
Entschluß helfen; zurück zum Schiff und auf »ach
Abo! Doch kaum war mir dieses Wort entflohen,
da lüftet der Portier seinen , Wolkenschieber" und
verkündet, nach zwei Stunden werde eine „Nummer"
frei werdcn, — aber, sie koste 12 Mark. Auch
gut; also hierbleiben. Der Sonnenbruder wird
abgelohnt und während „die Nummer" sich all-
mählich von ihren Insassen befreit, besteige ich
einen Felslegel, von dem die hübsche Kirche des
Ortes festgegründet in« Land _hinabfchaut. Im
Schatten der Kirche ist gut ruhen, namentlich wenn
mau obdachlos ist.

Die Nummer ist mit 12 Mark entschieden enorm
überschätzt, denn sie ist klein und schmutzig. Da es
aber das erste schmutzige Hotelzimmer ist, das
mir in Finnland begegnet, so erscheint au« diesem
Gesichtspunkt ein Kuriositätspreis gerechtfertigt.Man
ist auch schon miserabler untergebracht gewesen, viel
miserabler_.

Am nächsten Abend geht es zu Schiff nach
tzangö, dem uielgerühmten Nadeart. Im
bläulichen Nbenddunft verschwindet da« schone Pano-
rama »»n Helsingfor« , — nur _Klippan leuchtet
noch lange in die Nacht hinein. Die Schären-
landschaft trägt nun einen wilden und düsteren
Charakter, denn die Inseln sind unbewaldet; sie
starren nackt und unerfreulich au« dem Wasser
empor. Es ist daher kein Wunder, wenn die
büste« Eintönigkeit die UeberZeugung reift:

nun hast Du nachgerade genug von den Schären.

„Der Kurort tzangö ist der Vornehmste de«
Landes, er wird sogar von Ausländern frequen-
tiert." So ungefähr steht es im Reisehandbuch zu
lesen. S»_g«r »on Ausländern !Vorzugsweise aber
von Russen der _upper ten. Man schreitet auf
gutgepflegtem Wege in den Kurpark hinein. Den
Weg säumen Villen von jener Sorte, wie sie von
den sinnländischen Sägemühlen fix und fertig ge-
liefert werden. Ich brauche demnach laum zu

lagen, daß sie s o scheußlich sind, wie alles Massen-
s abriiat. Da sofort Mittagsstunde sein wirb
werde ich Gelegenheit haben, die Gesell-
schaft zu mustern. Man kommt sich beinahe wie
auf dem Newsti vor: lauter bekannte Petersburg«
Typen gigerlhaften Zuschnittes. Auffällig ist dei
überaus starke Einschlag des semitische!! Elements
da« hier eine prominente Feschheit entwickelt und
eine gewisse Rolle zu spielen scheint.

Die _Seidenjupons knistern über dio geteerte
Diele der Veranda. Man grüßt, schwatzt und
kichert. Das Essen ist miserabel und dazu brennt
die Sonne auf den Schädel, der schon längst deZ
Schmuckes der Locken entbehrt. Das ist eine
peinliche Situation, über die selbst Whisky and
Soda nicht hinweghilft. Der _Teeranstrich der
Diele, der Duft scharfer Parfüm« und der Haut-
gout des sermerten Fisches steigen prickelnd in die
Nase und die Galle. Doch die Kurverwaltung
macht uns eine große Ucberrmchung. Plötzlich er-
tönt eine _Nustl, o« von sonderbar _musornnerten
Lcule» verübt wird. Die schrillen Töne dieses
„Orchesters", in dem jederAusüben das Tempo nach
Belieben nimmt, versetzen mich zurück in die Tage
der goldenen Jugend, in jene glückhafte Zeit, d_»
die sogen, „Präger" die baltischen Lande durch-
ftreiftcn, zum Entzücken derKinder und derDienst-
boten auf den Outshöfen. Da« Orchester im
_Kurhause von Hangö hat freilich nicht die Virtuo-
sität der „Prager" erreicht, auch fehlte das schal-
lende _HalZgeben aus dem Zwinger, das der Mu-
sik den richtigen Hintergrund verlieh, — aber es
war doch etwa« aus der Jugendzeit. So ließ ich
denn den Fisch und die versammelte Damenwelt
in Gottes Namen weiter duften, ich schlängelte
Mich um Schienbeine mit dem bekannten weh-
mütigen Zug herum und schlug mich seitwärts in
die Büsche. Ein bekannter Petersburger Sänger
stürzte schnaufend an mir vorüber. _Auz seinen
Ohren quollen ungeheuere Wattebäusche und der
Angstschmeiß perlte auf seiner Stirn.

Um'» kurz zu sagen: mit dem Kurort
Hangö bin ich fertig für alle Zeiten. Nur die
wunderbare Natur dieser Landzunge konnte
mich üb« den Heremsall trösten. Es gibt

da am Meeresufer stille Winkel von einer
düsteren Nachdenklichkeit, die mit zum Kost-
barste!» gehören, was Finnland zu bieten
vermag. Dazu eine ungemein würzige, salzge-
schmängerte Luft, unendliche Ausblicke ins offene
Meer und grünliches Wasser von einer seltenen
Klarheit. Alle« was Gott hier geschaffen hat, ist
wunderbar schön und gut; die Menschen mußten
aber daher kommen und das alles Mit einer
schofeligen Eleganz verschandeln und ungenießbar
machen!

» »

Der nächste Morgen findet mich auf dem
Marsche nach dem lieblichen Ekenä_« , da« in-
mitten einer freundlichen Landschaft liegt, die an
das Hügelland _Linland« erinnert. Ich kehre in
schlichtin Gutshöfen ein und schwätze, so gut es
geht, mit den freundlichen Bauern. Der Marsch
geht auf den ideal guten Wegen rasch von statten.
Nur die Verpflegung macht einige Schwie-
rigkeiten, da es keine Gasthäusel gibt und
die Bauern jede Vergütung genossener Gastfreund-
schaft höflich aber entschieden zurückweisen. Zum
Glück habe ich Zigarren und Schokolade im Ruck-
sack und so kann ich mich denn einigermaßen
revanchieren.

Gegen 7« Kilometer lege ich in dieser frucht-
baren und wohlbebauten Gegend zurück, dann be-
steige ich die Eisenbahn und in kurzer Zeit bin
ich am und auf dem Saima, um wenige Stunden
später andächtig den brünstig brüllenden Ur-
gewalten desImatra zu lauschen. Wenn
man Glück hat, dann kann man einen ganzen
heiligen Sonnentag auf moosbewachsenem Felsen
liege», den Himmel über sich und das tosende
Wasser unter sich. Auf und nieder mallen die
Schlei« de« zerstäubenden Wassers und die Sonne
durchleuchte! und färbt sie mit ihren Strahlen.
Ich fll.-e, wenn man Glück hat. Denn auch hier-
her kommen „sogar Ausländer" und so kann es
denn wohl passieren, daß man durch da« Tosen
dir _Stromschnelle eine fette, schwatzende Stimme
hört: und ich zieh Trumpfaß nach!

In solchen Augenblicken kommt man sich u«r,
wie Sinlbab, der Seefahrer. 8i_,e«t_»t,«»i.
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Farben, die sich nicht stoßen , sondern aneincmder-
Ichmiegen. Und sind doch nicht weichlich, sondern
frisch.

Es gibt kein Lied: „Ich bin ein Bayer, kennt
ihr meine Farben"; der Mann aus dem Volke
würde es „geschwollen" finden, sein Vlauweiß zu
besingen_; es gehört zu ihm, wie sein Maßkrug,
ben er nicht besingt, sondern fleißig handhabt.
Diese Landesfarben sind wirklich volkstümlich
auch die Sozialdemokraten sind hier vor allem
blauweiß und bloß nebenbei auch nach rot. Die
Wappenfarben einer Dynastie sind zur Volksfahne
geworden. Wenn die augenblicklich noch königlich
bayrische Sozialdemokratie einmal dahin kommen
sollte, die bayrische Republik zu gründen, so
würde sie zweifellos sehr viel abschaffen , was von
den Wittelöbachern herrührt, — die _WitteMacher
Farben kaum, denn sie sind durchaus die Bayern-
farben geworden. Wenn die Helmraupe nicht
schwarz, sondern blau-weiß gewesen wäre, — kein
Kriegsminister hätte es wagen dürfen, den Raupen-
helm durch eine Pickelhaube zu ersetzen. Daß
diese leidenschaftliche Liebe zu einer bestimmten
Farbenverbindung auf mehr beruht, als koloristischer
Neigung, ist klar. Nlau-weiß ist bayrisch, nnd die
unzähligen blau-weißen Rauten der bayrischen
Fahne sind ebensoviele Zungen, die nicht müde
werden, zu betonen: Bayrisch ist zwar deutsch
will und kann aber nie preußisch werden. Damit
ist mehr betont, als Trotz des Kleineren gegen
den Größeren. Die blau-weißen Tendenzen, de-
monstrativ nicht gegen das Schnnrz-weiß-rot ge-
richtet, sondern nur gegen das Schwarz-weiß, sind,
ohne Gehässigkeit, der Ausdruck einer starken
Sonderart wesentlich süddeutschen Gepräges, die
zwar gelernt hat, die Vorzüge der norddeutsch-
preußischen Art neidlos anzuerkennen, aber selbst-
bewußt genug ist, zu fühlen, daß auch sie Vorzüge
besitzt, deren sie sich unbeeinflußt erfreuen will.

Die Gründung des Reichs hat das Schwerge-
wicht und die Führung nach Norden verlegt.
Berlin ist die Reichshauptstadt und der Mittel-
punkt der deutschen Politik. Kein Mensch hat prin-
zipiell etwas dagegen einzuwenden. Aber, wie Prinz
Ludwig mit Recht dagegen protestierte, als Vasall
des deutschen Kaisers bezeichnet zu werden, so lehnt
man sich gegen die Auffassung auf, als ob zum
Beispiel nun München eine bloße Prouinzialhaupt«
_stadi geworden wäre. Man ignoriert die neueste
politische Entwickelung nicht, der man als Deutscher
die größten Vorteile verdankt, aber man legt mit
Recht auch ein großes Gewicht darauf, daß diese
Entwickelung zum geeinten Ganzen nichts von dem
verschütte und unterdrücke, was sich hier selbst«
ständig in einer langen Geschichte aus besonderer
Volksart entwickelt hat. Die süddeutsche Kultur ist
älter, als die norddeutsche, und sie baut sich auf
einem _Volkswesen auf, das zwar anders, als z. N.
das preußische, aber gewiß nicht weniger deutsch
ist. Diese Art Kultur, die wesentlich mit der
katholischen. Kirche verknüpft ist, diese süddeutsche
Art der _Lebensanschauung und Lebensführung, die
etwas Freieres, Ungezwungeneres, weniger Regle-
mentiertes hat, als die norddeutsche, möchte man
respektiert und gewahrt sehen, obgleich man gar
nicht verkennt, daß die großen Erfolge, die das ge-
samte Deutschland spezifisch preußischen, denBayern
im allgemeinen nicht zukommenden Eigenschaften
verdankt, ein Beweis für Vorzüge des preußischen
Wesens sind. Aber man fühlt: diese Exaktheit
(das Wort ist beinahe onomatopoetisch), diese Gabe
der Subordination, dieser in manchem Betracht
heilsame Polizeiordnungssinn, diese kaltblütige Ver-
standesrichtung, diese Schärfe des Witze«, Sicher-
heit des Kalküls, Hurtigkeit des _Auffassens, dieses
Tempo der Arbeit, diese Unruhe des Lebens, Hast
des Genusses, Geringschätzung der Behaglichkeit —
alles dies ist zwar recht schätzenswert, aber in dieser
Ausbildung dem eigenen Wesen fremd. Und es
hat Kehrseiten, die nicht gefallen.

Der Bayer hat, um nur einiges anzuführen
eine starke Abneigung gegen kommandierendes Auf-
treten, vordringliches Korrigierwesen, betonte
Schneidigkeit, hochfahrenden Kastengeist, schnoddriges
Absprechen, selbstgefälliges Renommieren, nervöses
_Ueberallanderspitzestehenwollen, geschwollenes Phra-
senwälzen, schnellfertiges Urteilen, unduldsam hef-
tiges Dekretieren. Er ist im Grunde konservativ
aber der geborene Demokrat. Er kann z. B.
streng kirchlich gesinnt sein und seinem geistlichen
Herren gar gröblich die Gefolgschaft versagen
wenn sie, wie bei den letzten Wahlen, in nicht
kirchlichen Angelegenheiten gefordert wird. Er kann
Sozialdemokrat und ein Schwärmer nicht bloß für
LudwigII., sondern auch für den Prinzen AIphonZ
sein. — Polizeifromm ist er gar nicht. Respekt
vor großen Worten, und kämen sie aus höchster
Höhe, ist ihm nicht gegeben. Wie loyal er auch
sein mag, servil gebärdet er sich schwerlich. Der
oberbayrische Bauer nennt seinen Pfarrer, seinen
Richter du und wäre imstande, auch zum Kaiser
du zu sagen, ohne die Ehrerbietung verletzen zu
wollen. D. h., nein, zum Kaiser doch nicht; der
ist ihm zu fremd. Ihn würde er mit „äs" an-
reden. Die Art des Auftretens mancher preußi-
schen Offiziere gegenüber „Zivilpersonen" märe
hier undenkbar. Ueberhaupt läßt sich der ganze
Unterschied zwischen Preußen- und Bauerntum an
nichts besser erkennen, als an der Verschiedenheit
zwischen bayrischen und preußischen Offizieren in
ihrem äußeren Gebaren. Ein Franzose sagte mir
darüber einmal: Der preußische Offizier hat mehr
Stil, der bayrische mehr Kultur. (Von den
Damen der Berliner und der Münchner Gesell-
schaft urteilte derselbe Franzose so: Die Berliner
Dame ist eleganter, die Münchner Dame hat
mehr persönlichen Geschmack; jene wirkt oft distin-
guierterals Dame, diese meist reizender alsFrau; der
Geist der Berlinerin scheint mir agiler, der der
Münchenerin munterer zu sein. — Ich setze das
in Parenthese, weil es zwar als Urteil eines unbe-
fangenen Ausländers interessant sein mag, aber
gewiß nicht als giltige Durchschnittsfennzeichnung
angesehen werden kann.) — Auch die Art des

Verkehrs zwischen Tynastie und Volk ist hier
anders als in Preußen. Sie hat etwas Unge-
zwungeneres; es steht nicht so viel Spalier da-
zwischen. Die _Wittelsbacher sind ein sehr stolzes
Geschlecht, aber sie betonen den Stolz einer seit
mehr als tausend Jahren souveränen Familie mehr
im Umkreise der regierenden Häuser, als gegen-
über dem Volke, an dessen Spitze sie so lange
stehen. Nur LudwigII . hat eine Ausnahme ge-
bildet. Er machte sich unsichtbar und bekam gerade
dadurch einen Nimbus. Er war schließlich eine Art
Märchenkönig. Er thronte geheimnisvoll auf ein-
samer Höhe und wurde gerade deshalb vom
niederen Volke beinahe vergöttert. Denn dieses
Volk, eben weil es sehr urwüchsig ist, ist sehr
phantasievoll, und es ist überdies künstlerisch in
hohem Grade begabt. Dieser König, der ganz
Majestät war, unnahbar inmitten phantastischer
Pracht, dem Gemeinen abhold, schweigend, ein-
siedlerisch, ohne Weib und Kind, wie ein Priester
durchaus abgehoben von allem Werkeltäglichen, eine
vollkommene Verkörperung des Begriffes König,
wie ihn ein Kind haben mag, — diese _Erscheinung
wie aus einer andern Welt, aus einer andern Zeit
imponierte diesem Volke aufs höchste. Er, der das
Volk mied, war in einem überschwenglichen Grade
populär und ist es noch. Man stelle ihn sich
einmal in Preußen vor .... (Ein Vergleich mit
Friedrich Wilhelm IV. wäre ganz verfehlt.)
Dagegen würde ein König, der fortwährend mit
betonter Majestät vors _Vckli treten, sich immerzu
majestätisch in den Mittelpunkt aller Ereignisse
stellen, selbstherrlich über alles entscheiden wollte
hier keine Aussicht haben, volkstümlich zu werden.
Kann man schon nicht immer einen König haben
der wie der _Sonnenball auf Wolken thront, so
wünscht man Fürsten, die gleich ganz unauffällig
gewissermaßen demokratisch auftreten. Und so ist
es jetzt in UebunZ. Die strenge spanische Etikette
die den bayrischen Hof bei rein höfischen Ange-
legenheiten noch immer beherrscht, nuanciert das
öffentliche Auftreten der WittelLbacher nicht im
entferntesten. Es ist dieselbe Erscheinung, wie bei
der hohen bayrischen Aristokratie, die in sich selber
exklusiver ist als etwa die preußische, im Verkehr
mit anderen Volkskreisen aber alles betont Exklusive
mit _cmtem Geschmack vermeidet.

Es ist symptomatisch, daß zwei Angehörige des
Hauses _Wittelsbach die ärztliche Praxis ausüben
und daß der cine von ihnen im Orchester der
Wagnerfcstspiele im _Prinzregententheater mitmirit.
Und, man denke, nicht am Dirigentenpult! Son-
dern als Geiger, der einem ganz gewöhnlichen
bürgerlichen Taktstock zu folgen hat_.

Man erkennt hier auch in den höchsten Kreisen
eine Souveränität der Kunst an. Es gilt als
_uobiis (_Moium, sie zu fördern, nicht aber sie zu
gängeln.

Als sich die Münchner Künstlerschaft in zwei
Lager schied und die _seoeLsia in _nioutein _zaoruiu
der Moderne erfolgte, stand der alte Prinzregmt
innerlich gewiß zu den Alten, aber es ist ihm
nicht eingefallen, den Jungen ein _tzuns eßa!
zuzurufen. Er ging von da ab einfach in zwei
Kunstausstellungen und kaufte Tierstücke aus zwei
Lagern.

Gewährenlassen, nicht dekretieren! ist ein blau-
weißes Prinzip. Auf allen Gebieten. Strömungen
die im Volke entstehen, künstlerische, geistige
politische, läßt man nach Möglichkeit ihren freien
Verlauf nehmen und dämmt nur sehr behutsam
und nie unter Aufwendung lauter Machtsprüche
ab. Sa kommt es freilich, daß die Liberalen
sagen, die Regierung sei klerikal, und dieklerikalen
sie sei liberal. Sie ist aber in Wahrheit nur
höchst gewissenhaft konstitutionell. Es ist nicht ihre
Schuld, wenn jetzt auf lange Zeit hinaus eine
Vormachtstellung des Zentrums im bayrischen
Landtage etabliert wird. Aber auch die herrschende
Partei wird nicht gegen das blau-weiße Prinzip
der Duldsamkeit verstoßen können, selbst wenn das
in ihrer Absicht läge, denn auch das bayrische
Volt, und gerade in seiner katholischen Majorität
ist auf Toleranz angelegt. Die Partei hat nicht
unter der gelb-weißen Fahne des Papstes, sondern
unter der blau-weißen Bayernfahne gesiegt. Die
Leute, die immer durchschauen lassen, es sei dies
ein Sieg der Schwachen im Geiste über die
Massen, möge über die Maßen intellektuell
sein, — sehr politisch handeln sie nicht.
Sie handeln genau so politisch, wie die
gewissen Norddeutschen, die den Bayern mit herab-
lassender Freundlichkeit als eine Art zurück-
gebliebenen, zwar gutmütigen, aber durch Katho-
lizismus und allzuviel«« Biergenuß etwas ver-
dunkelten Vetter behandeln.

Aber der Bayer ist nicht dumm, sondern blau-
weiß, — und gerade das beweist, daß er nicht
dumm ist.

Inland.
Mga, den 1. Aua,ust.

Mit der Preßpslemit,
die sich in der zweiten Hälfte des vorigen _Monous
hier abspielte, beschäftigt sich in eingehender Weise
ein in außerordentlich scharfem Tone gehaltener
mit —F. gezeichneter Leitartikel der St. Pet.
Ztg. Wir gedenken nicht durch den Abdruck des
Artikels neuerdings Oel ins Feuer zu gießen und
beschränken uns darauf, dem Residenzblatt für sein
kollegiales Eingreifen unseren herzlichen Dank
abzustatten. Nur die wenigstens teilweise
Wiedergabe eines Passus aus dem Artikel können
wir uns nicht versagen, weil uns in der be-
treffenden Frage das Zeugnis des _hochangesehenen
ältesten Organs der deutschen Presse Rußlands
von besonderem Wert ist. An die in unserer
Nr. 173, vom Sonnabend, den 28. Iul _^-ge-
druckte, von den Redaktionen von 4 Zeitungen
unterzeichnete Erklärung knüpft die St. P t. Ztg.
U. _a. folgende Bemerkungen:

„Zu dieser in jeder Beziehung _ungewohnten
Erklärung ist in aller Kürze zu bemerken, daß sie

einerseits geflissentlich persönliche Beleidigun-
genin denFreihafen der „journalistischenPolemik"
lotsen möchte, andererseits aber stellt sie den
unstatthaften Versuch einer Vergewaltigung eines
politischen Gegners dar, indem die unterzeich-
nenden Redaktionen durch kollektives Vorgehen
den Gegner nicht nur in den Augen der
Zuschauenden ins Unrecht setzen, sondern ihm
auch die einzige Waffe entwinden wollen
die ihm in diesem Streite eines gegen
viele noch geblieben. Man hat ihn gestellt
es gilt nur noch, ihn niederzuknüppeln.

„Vier baltische deutsche Blätter proklamieren
frank und frei, daß hinterhältigeVerdächtigung
Entstelluna von Tatsachen, Behauptungen
gegen besseres Wissen und Gewissen, sowie
gröbste persönliche Insinuationen Vorrechte des
Iournalistenstandcs seien, gegen , die aufzu-
kommen keine Möglichkeit sei! Man stellt sich
also außerhalb der Grenzlinien, die um die
_gesitteie Gesellschaft gezogen sind, und verkündet
ein neues Uebermenschentum. Ein Darüber-
hinaus kann es kaum geben, — oder liegen
im Schöße der genannten Presse weitere Über-
raschungen?

„Gegen eine derartige sittliche Verkümmerung
und gegen solches kollektives vergewaltigendes
Vorgehen einer Koalition deutscher Journalisten
muß ein jedes Preßorgan, das auf _StandeSsitte
halt, Protest einlegen."

Torjmt. „Ein neues Tageblatt soll"
— sa schreibt dag Blatt „Elu" (das 2 Mal
wöchentlich erscheint), — „in _Dorpat von der
Seite geplant werden, der der „Postimees" ein
Dorn im Auge war. Wie schon früher verlautete
wurde beabsichtigt das wegen Mangels an Beteili-
gungen eingegangene Blatt „Isamaa" in ein Ta-
geblatt zu verwandeln. Die veränderte politische
Lage schien aber das Erscheinen dieses Blattes un-
nütz zu machen. Jetzt, wo die Blätter „Posti-
mees" und „Meie Aastasada" temporär sistiert
sind, scheint ins gegnerische Lager neues Leben
gekommen zu sein. Jedoch dem kränkelnden „Ila-
ma" soll jetzt der flinke Herr _Laas mit seinem
„Wabadus" zuvorgekommen sein. Sein Blatt
soll bei den Deutschen große Sympathie gefunden
haben, und er soll beabsichtigen, es im Laufe von
2 Monaten in ein Tageblatt zu verwandeln". . .

Dorpat. Die neue Wählerliste. Die
Nordl. Ztg. schreibt: Auch in unserer Stadt ist
die Zahl der bei den städtischen Reichsduma-
Wahlen wahlberechtigten Personen infolge der
neuen Wahlbestimmungen nicht unbedeutend zurück-
gegangen. Nach den kürzlich veröffentlichten offi-
ziellen Wählerlisten zählen gegenwärtig in der
1. städtischen Wählerklasse 636 Personen, in der
2. Klasse 1279, das macht im ganzen 1915
Wähler. Bei den Wahlen im Jahre 1905
betrug dagegen die Zahl der Wahlberechtigten
etwa 7000, bei denen im Februar dieses Jahres
5292. Von diesen haben 1906 5051 Wähler
ihre Stimmzettel _abgegeben, während im Februar
190? 3920 Wähler von ihrem Wahlrecht Ge-

brauch machten. Bei den bevorstehenden Wahlen
ist also die Zahl der _Wahlberechtigten auf etwa
27,5 Proz. gegen 1906 und auf 36 Proz. gegen
Ende Februar 1907 zurückgegangen.

— Besitzwechsel an Rittergütern.
Einer ihr zugegangenen Zuschrift entnimmt die
Nordl. Ztg., daß auch in früheren Jahren nicht
ganz wenige Rittergüter in die Hände von Nicht-
deutschen übergegangen sind, was in weitenKreisen
wenig bekannt sein dürfte. Es taufte z. B. im
Jahre 1865 der Este Alexander _Pahlenberg das
im Pernauschen Kreise und Hallistschen Kirchspiele
belegene Rittergut Fried r'ichsheim vom frü-
cheren Besitzer Carl v. Stern. Schon früher kaufte
der zur _Ubjaschen Gemeinde gehörige Este Peter
_Widricks das Rittergut Penniküll im Pernau-
schen Kreise; dessen Sohn Peter kaufte im Jahre
1875 das Rittergut Sellenküll in Estland.

Der Este Iaan Hiir kaufte das im FMnschen
Kreise und Groß-Iohannisschen Kirchspiel belegene
Rittergut Enge. Nicht lange ist es her
daß ein Abjasches Gemeindeglied das Rittergut
Savern im Werroschen Kreise kaufte. Ebenso
erwarbI. Löik das Rittergut KZllitz im
Werroschen und sein Sohn im Fellinschen das
Rittergut Neu-Tenasilm. — Der Besitz von
Rittergütern ist also auch um die Mitte des
vorigen Jahrhunderts keineswegs ein „Privileg der
Deutschen" gewesen.

— Der bekannte estnische Journalist und
Schriftsteller Adu Grenzstein, ehemaliger
Herausgeber des Olewik und Verfasser de« Buches
„Herrenkirche oder Volkskirche?", soll sich, wie das
hewlht. aus authentischer Quelle erfährt, in der
Pisigen _Nervenklmik befinden. Sein Zustand soll
hoffnungslos sein._^.

Kreis Fellin. Vor einiger Zeit wurde dem
„Rhwlht" aus Ollustfer geschrieben, daß der Be-
sitzer des genannten Gutes Graf Fersen, seinen
Söhnen systematischen Unterricht in der
estnischen Sprache erteilen lasse. Dag
Blatt meint dazu, es könne nicht umhin, diese
seltene Neuigkeit seinen Lesern mitzuteilen; es sei

ein bis heute unerhörter Fall im ganzen Esten-
lande und darum in seiner Art von — War,,

Ischem
Interesse. Wie der Walksche „Söna" er-

fährt geschehe auch in Sagnitz etwas ähnliches
Historisches". Nämlich der junge Graf und

sein ebenfalls adeliger Verwalter ließen ihre
Gattinnen ebenfalls „maakeele", d. h. im Estnischen
unterrichten. . _. .

Arensburg. Ueber die vom 13.-15. Juli
stattaehabte landwirtschaftliche Ausstel-
lung schreibt das Arensb. Wchbl.: Die Aus-
stellung bot manches Interessante und das Urteil
fällt bei einem Vergleich mit der Ausstellung von
1904 wohl entschieden zu Gunsten der diesjährigen
aus Wie bekannt, war mit dem estnischen land-
wirtschaftlichen Verein eine Vereinbarung erzielt
zur Veranstaltung einer gemeinsamen Aus-
stellung. Besucht war die Ausstellung relativ gut.
Am Sonntag waren gegen 800 Eintrittstarten
verkauft. Am zweiten Ausstellungstage besuchten
der Generalgouverneur Baron Möller-Sakamelski
und der Gouverneur Sweginzem die Ausstellung,
ließen sich verschiedenePferde vorführen, wie z. B.
die schönen Stuten von Baron Nolcken-Magnus-
hof die kleinen Schecken von Baron Nolcken-
Kudjapäh und die famose Pferdefamilie des Ada

_Eita aus Kulli. Ihre Exzellenzen hatten ein ent-
schieden günstiges Urteil über unsere Ausstellung.
Was ihre Beschickung anbetrifft, sa war sie gut.
Es mußten, um die angemeldeten Gegenstände
unterzubringen, außer den vorhandenen Aus-
stellungsbaulichkeiten bedeutende Neubauten aus-
geführt werden.

Kurland. (Vom Lande) wird der Lib. Ztg.
geschrieben: Am 25. ds. MtZ. hat man im
Goldingenschen Kreise mit der Roggenernte
begonnen. Der Roggen ist erfreulicherweise recht
schwer. An einzelnen Orten kann man schon aus
heurigem Roggen gebackenes Brod zu essen
bekommen. — Auch in der Bar tauschen
Gegend konnte man Ende der vorigen Woche
mancherorts Roggen schneiden sehen. — Das
Sommergetreide steht überall sehr gut. In Zierau
ist der im Jahre 1905 vonRevolutionären nieder-
gebrannte Hofeskrug wieder aufgebaut worden und
der _Bierverkauf geht sehr flott. Auch ist in _Zierau
eine _Materialwarenhandlung eröffnet worden, die
für den Ort und die Umgegend eine sehr ange-
nehme Erscheinung ist.

Kurland. Ernennung. Die offizielle Mit-
teilung von der Ernennung des Fürsten Kro«
potkin-Segewold zum Vizegouverneur
von Kurland, ist, wie wir erfahren, soeben in
Riga eingetroffen,

— Zu den Ausfällen russischer
Blätter gegen die Loyalität des bal-
tischen Adels anläßlich des Umstandes, daß
Graf Keyserling-Zennhof seine beiden Söhne im
Potsdamer Kadettenkorps erziehen ließ, wird der
_Valt. Tgztg. von bestinformierter Seite mitgeteilt,
daß beide Knaben mit Genehmigung der
russischen Regierung, ehe sie in das Ka-
dettenkorps eintraten, preußische Untertanen ge-
worden waren. Graf Keyserling entschloß sich zu
der Expatriierung seiner Söhne im Jahre 1905,
als, wie wir schon erwähnten, die revolutionären
Erscheinungen in der russischen Schule, an der
Tagesordnung waren. Außerdem hat Graf Keyser-
ling Anspruch auf gewisse Mittel aus den Ein-
künften des in Ostpreußen belegenen Fideikommisseä
Na utenburg, die zu _Erziehungszwecken für
Glieder der Graf-Keyserlingschen Familie gewährt
werden, falls sie dem preußischen Un«
tertanenverbande angehören.

Im Berl. Lok.-Anz. lesen wir: „Das Haus
Rautenburg der gräflichen Familie Keyserling,
dessen dritter Linie Graf Otto angehört, trägt
seinen Namen nach der 1786 gestifteten, 2156
Hektar großen Fideikommißherrschaft Rautenburg
im Kreise Niederung in Ostpreußen, die ein Jahr
nach ihrer Stiftung zur Grafschaft erhoben wurde,
deren jeweiliger Fideikommißherr einen erblichen
Sitz im preußischen Herrenhause hat. Gegenwärtig
ist dies Graf Heinrich Christian von Keyserling,
der gleichzeitig den _Grafentitel „von Rautenburg"
führt. Da dessen Ehe mit Gräsin Johanna von
Renard leine Kinder entsprossen, würde, im Falle
ihm nicht noch ein männlicher Erbe geboren wird,
das Anrecht auf das Fideikommiß dereinst auf
die Sühne seines Vetters, des Grafen Otto
Nikolaus v. Keyserling, Direktionsrat des kur«
ländischen Kreditvereins, übergehen/

Iakobstadt. Zur Ermordung de»
Pastors Busch schreibt man der Bo.lt. Tg.:

„Leider _hate ich Ihnen wieder von einem ver,
abscheuungswürdigen Verbrechen zu berichten, dem
ein junges Glied unserer lutherischen Geistlichkeit
zum Op_:er gefallen ist. Sonntag, um 11 Uhrvormittags, gelangte durch den in Nerft stationierten
_Landgendarmen die telephonische Nachricht an den
gerade hier anwesenden Kreischef, daß PastorJulius Busch _Mu., seit zirka zwei Monaten Nach-
folger seines nach _Birsgaln übergesiedelten Vaters,
des Propstes Julius Busch, auf dem Wege zueiner _Filiallirche, zirka 6 Werst vom PastorateNerft entfernt, von Mörderhand erschassen morden
sei. Von einem an der Landstraße belegenen, zer-klüfteten Hügel aus, wo die Mordgesellen ihmaufgelauert hatten, krachte plötzlich eine aanze
S°lve. Der Pastor, sein Kutscher unddas Pferd sollen sofort tot zusammen»««brochen sein, der Pastor allein van sechsKugeln durchbohrt.

„Was die Motive dieser neuen Bluttat gewesen
sein können, laßt sich schwer denken, da der junge
Pastor m der kurzen Zeit seiner Amtstätigkeit,
empfangen von der aufrichtigen Freude seinerneuen Gemeinde, kaum den besondern Zorn der„tapferen Ritter vom Browning aus sicheremHinterhalt", genannt Freiheitshelden, erregt habenkann. Zur Ehre seiner Gemeinde wollen wirhoffen, daß die Mörder ihr nicht angehören,
sondern daß wir es wieder mit der Erfüllungeines „Exekutlonsbefehls" zutun haben, der gegeben
wordenist,entweder umdiekaum etwas beruhigtenGe_«
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Etasse, mit sep. Eingang, auch als

Kontor zu benutzen, sof_^ zu vermieten.
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heiligen Geist, Haus 9, Qu. 3.

Ein Ugbl. Zimmer
mit separatem Eingang ist sehr billig
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in der _Mtauer _Norstadi telegen, mild
»mnändchaliei billig »e»l»uft. Äät).

Schmimmstraße 27, _Lederhandlung.

Vollmilch
liefert Gut Thürlngshof. _Teleph, 828,

Ein Arbeitspferd
w. «erl. Tüorenslei!!, Nau«!esche Eir,4.

echte lüel'lMl'amel'.
deutsche Doggen ».schottischeSchäfer»
Welpen find z» »erlaufen in der Vogel»
hünd!,mg, gr, KöniBraße >» 22, 2 _Tr,

ein hüblcher gs. lhunä
für III Rll, u. ein neuer _Gisschranl
find zu «erlaufen Sassenhof, Gregor-

ftrutze Nr, 29, im Steinhaus«,

_dutsverlmus.
Ein ca. 3?00 Dessj. großes Gut in

schöner Lage des _Nitebskschen Gouver-
nements, nebst Beigüter und _gemerbl.
Etablissements, mit vollst, wdtem und
lebendemInventar, wird umständehalber
teilweise oder ganz vertauft. Anfrage
zu lichten : t_^_ura,,_?c,3t6 regtänteupß_^i''
_K8»i'e.i_« 3 pH's._^SLai'o _«_pe_^. 62,_^. _sa,
_Xe 295282.

_Schulkinder
finden in gebildeter Familie bei liebe»
voller Behandlung und gewissenhafter

_Neaussichtigung der Schularbeiten gute
u. billig« Pension Elüibettzstraße 8,

Qu, 8, nahe beim Schützengarten,
Zu sprechen von 9—N Uhr vorm. und

2—6 Ml _nacknn_.

Abiturient
»Leutscher) sucht zu Mitte August
e. _Hauslehrerftelle. Anfragenzu richten
»n <z. Eußler, _«rücken per Ooldiügen,

ein läpeÄerer
wünscht _Polsteiarbeiten im Haufe bei
Heirlchaftenzu machen.Sprenkstr.11,_Q.45.

21jahr. Zwerg,
normal, fucht eine Stellung an der
Kasse eventuell als Lehrling oder Lauf'
bursche. Oft. sud _R. ^?. ._>° 7510
empf. die Grveo. der Rig. Rundschau.

Lehr _giiiistig gelegene Villa
mit heizbarer Veranda, Balkon, hnb»
schem Gälte,,, tzühnerhof, zu« Herbst
miethfr. Iliorensberg, Öeinrichstr. 1l_?.

In der _Elifolethstraße, gegenüber der
Schützenstraße, ist eine

schöne, helle

Wohnung
von 9 Zimmern vom 1. November c.
zu vergeben. Näh. gr.Braue'-straße 12.

N.TiWchlgtt°Ml._35,I
von 6 Zimmern u.Zub. zu vermieten.

Besichtigung von 12—I.

Line sonnige Wohnung
von 5 Zimmein ist "zu »erMiete»

Mühlenstraße Nr, 123,

ewe sonnige, «arme
Wohnung

von 4 Zimmern, 3 Treppen, Kaufstraße,
ist »_uin _Hevtembe_? mietf«,.

eine _renov. Vohnung
ist an Stillelende mit Gartenlenutzung

zu vermieten _Karolinenstrasze 32.

Line fmM. Vehnnilg
von 3 Zimmern u. Küche, 4 Treppen,
ist sofort zu vermieten Ingenieur»
stratze Nr. 1. Näheres daselbst Qu. 3.

Line erkemohnung
von 2 kl. Zimmern, 2 Tr. hoch, ift
nnetftei. Zur Ansichtvon INbi« 2 Uhr

_Nallstrahe Nr. 19.

Nn MW Ml. Zimmer
mit Ausficht auf die Anlagen Bastei-
platz .V 8, Qu, 9, ist mietfrei.

_«.«»_fVlls_«, _Ziemer zur «_tr.
verm. an ein Mädchen oder eine Frau,
welches mir ini ßauswefen etwas be-
l_iililich ist, Säulenstrahe 99, Qu, 1,

Lille ruWe Vollne
wird nack «»uswärts gewünscht.
Näheres Nilderlingshof_, 1. Linie,

Lin junges Mchen
wird »l§ Empfangsdame in der Zahn»
_klinik. Ecke «lauf» u,ll. _Iungfernstr. 1,

gesucht.

W _tlnpsolil. Uiillchcn
_ftr Kücht u, Stube, tan» sich melden

_»_r, Landstraße Nr, 6, Qn, 3»,

l8t6ll6ll_Lwncbei
Huche _Stellung als

_Lommis._yovMlll'
für _ilie inneren Gouvernements Ruß-
lands. Besitze 2alogRll. 5«0, Off. _«üd
», 0, 754? em,l, d. _Ezp. d._Nm._Rdfcl,.

Gehrer
der deutschen u, _franz, Sprache merden
für e.Handelsschule gesucht. Off. _»_nb X.
sind _Riaa, c,r,Küterstr, 12,Qu,3 eiiüii!_.

Ein gebildeter Herr oder größerer
Schüler werden in

Pension gewünscht.
_Conuersation Deutsch und Englisch.

Peter-Paul Str. 2, Qu. 10.

Für einenSchüler des Eltz'fchen Privat»
Gymnasiums wird eine gute u. villige

Pension gesucht.
Offerten unter (?. _H, an denCanfum-

verein der Landwirte in Tuckum, nebst
Preisangabe zu richten.

Bonne.
Junges achtbares Mädchen, welches

zu fchneiderieren versteht, deutsch u. russ.
spricht, Wünscht e.Stelle als Bonnein
einem russ. Hause. Zu erfragen in der
_Schnittzeichenschule Suworowftr.14, _Q.4.

Häuzchen
(4—s Zimmer) mit groß. _Gartenterrain,
nahe der Stadt, zu mieten gesucht.
Gefl. Off. mit Preisangabe Zud N. X.

7543 empf. d. _Eru. d. _Niq. Rdsch.

Vlößere _Rliumliliileiten
werden für ein Geschäftslotal, 1 Treppe
hoch, in der inneren Stadt per sofort
gesucht. Offerten 5ubI_i. 2. 7541
emvf. die _Nrped. der Ria. Rundschau.

2 Ml. Zimmer
(getrennt gelegen) mit vollerPension
werden von zwei Herren gesucht.
Gefl. Off. erb.li. <s. 7542 in die
Cxv. d. 3tig. Rundschau.

WiA. Zimmer
mit voller Pension in gebild. Familie
gesucht. Offerten _sudl_i._?. 7546
cmpf. die Cxped. der Ria.. Rundschau.

Dame wünscht
als Miteinwohnerin in einer gebildeten
Familie Wohnung. Zahlt 3 Rbl. mon.
Offerten 211b _k. 55. 7546 empfängt die

_Erped. der _Rigaschen Rundschau.

»«»»MMMM»!

NpothekergehMin
_lChristin! sucht 2telle, Große Sand»
stiaßeII, Qu, 5,

Ein Mädchen
mit guten Attesten, sucht _Ttellef.Küche
u. Stube.Romanowstr. 42, oeimDwornik.

Gesucht zum 15 August eine

_Nlodnung von
6 _Timmern

in der Nähe des Schützenvereins.
Offerten zu senden an die Expedition
der Zeitung 5ubI_i. _?. 7539.

_klMstttMe WllW
von 4 Zimmern, 1—2 Tr., in guter
Lage von älterer stilleb. Dame gesucht.
Preisofferten _Zud IT._N. 7538_^_Vadnuii_^
empf. die Crved. der _Niss. Rundschau.

Lchlllf- n. Tpeisez.-Liimcht.
(neu) ist billig,u _uertllufen_Ulelander_»

strahe _Nr, 94, in der Tischlerei.

Line W neuePnMM
ist billig zu verkaufen gr. Schwimm»
straße 27,III, Etage. Zu besehen «on

1 bis 4 Uhr.

Eine alte, gut erhaltene

Fußnahmaschine
ist billig zu »eil. _Gertiudstr,35,Qu,2,

Umständehalber billig zu »eil»ufen

Handwagen
lzweirädrig) auf Federn _Nomanom_»
stiaße Nr. 53, Qu. 10.

Tonnen- und 3tezenschime
werden billig nn> schnell überzogen
Gr, _Sandstrahe 11, Qu. 8, 2 Treppen

Namen in Wäsche
»erde« sauber »»«geführt _Kurmanon,_»

stiaße Nr. 23, Qu, 33.

Gine erfahrene

Aehrerin
l_>el _tentschen Arche,

die jahrelang in Moskau in den oberen
Klassen _meillicher Gymnasien unterrichtet
(Theorie,Literatur) u, guteEmpfehlungen
hat, sucht _Vtunden an hiesigenhöheren
Töchterschulen, Zu sprechen Mühlen,

stiaße Nr. 135, »on 2—4 Uhr.

_t_^_urnlebrerm
(inBerlin_staatl. gepr,)«;!ckl2»»l>»,en
»n Mädchenschulen zu erteilen. Dss,
«üb _N, 1_^, 7844„Turnlehrerin" empfängt
die _Vmedition der _Niqaichen Rundschau,

_^_lavieruntessicht
<Me!h, Prof. _Lesiiietihkn) wird in u, »u«

dem Hause »teil«. Daselbst auch Iran,.
Vtunden, Anmeldungen_perlenentgegen-
genommen _Vlajorenhof, Seestraße 41,

»on 1—3 Uhr nachmittags.

lü.-IIe'lep6vpl'cKarc> _^_min. i'0i'onni"l»
n pen«^np_?o_^ «o nc_^ «^,_»cc_«
_cps_^_unxi,?»ie6«i_^x_^,3_anSHv«i«.
_H.gp.: _Lo._^i>_iiizn _Neco_^_naa 13, «8. 9.

liÜHt_ _̂SN- _«_HblNSt
voll l>^. 8!«l>»3«»«.

_HIei_»uzelztr»«5e 17, 'le!«!)!!, 2225,
_Kr_^i_^csneiußlÄii_^ v.

9—11
_Iliir _voim.

uuä von 5—6 'lidr nclo_^m., äoullt_._2_^2
voll >/_Ä 1—12_vlir mitt_^ß-z,

2«i1ll,itle! _^ NöntWn_^Nnumm-, _ssm««,,.,
_t!««n-, Ml>u-, Not- l_<n» Llünliolit,

_Durodle>i_«llruu_^ _innorer Or_^k_^uo
(Her?, I_^uu_^_s).

_Lstiaii_^ullZ' vsrsaüisäsusr Haut-
krÄiHdeiten, ü!>el!Mll<!»m><«, !«o!>i»«

ßoilwsrxIuZL _NutleruunA v. H_^_Hrsu,

_^^_rieii, LIutMLcb_ ü̂Iztell, _Nut!.«r-
mÄLi'u stc.

«_""_«arlsu-ll. ?2iil<ieelzti'. 12
_VM_?t«>^ ^»I _K voll»,bi«_s_^bcl», 2»wl-
,utie»n«i> _»,»,_».«!>»«i,I»». ^»„»ll'

_^lu_« ll,«>I««_tHI«_U!«H«,_O«U!!»ItH>I.

_Nltte um _ilsbeit.
Ein fehl armer, blinder _Stuhlflechter

»itte_« herzlich edcldenlcnde Heu-
<ch»ften um »libeit. Adressen Ritter.
_strahe ?!r, 49, Quart, 22, Ä, _Preede,

Der Unterricht in meiner

_PmatMillentMule,
sowie in _nieinem

Wbelschen Kiillicrgllrten
beginnt den 20. August; die Kurse
zur Bildung der praktischen Haus-
frauenu. Mütter dagegend._».Septbr.
1) Kindergärtnereio. 9—1 varm.(prall.)

u. 3—5 nachm. (theor._).
2) Handarbeitzweimal wöchentl.o. 1—3.
3) Wiischenähen ., „ ., 5—7.
4) Schneidern täglich von 12—2.
5) Kochen wöck_»entlich viermal u. 12—3.
6) Sologesang zweimal wöchentlich.
7) _Klllnicrstuudea (Elementarstunden)

dreimal wöchentlich, weiter vor-
geschritteneZchülerzweimal wöchentl.

Sprechstunden Dienstags u. Freitags
von 4—6 nachm. Riga, Albertstrahe 1,
Quart. 2. Montags. Donnerstags, Mitt-
wochs und Sonnabends Majorenhof,
_Concordiastrasze Nr. 11.

Pensionärinnen finden ctu freund»
ltches, gemütliches Heim.

lüg« Ll_«ms.

3_Ä83_enkot bei _^_ixa.
U _^utnMiue von _ratienten Zoäßr _2eit.

LM28lWMfsI.!.UllMlI!äIil!lW
mit allen _llerliten _lllls «_elbl. «_sonzziMillizil!!!.

_^_ulnalim_« N«U«<- sclilliei-innbn (in äi_e uutere _Vnrdeisitun_^_zl!!»,«««
_obll_« ,iüßiielie Vnrkßnuwi««e) am 8. u. g, _HugUZt, v. 10—1 _Uur
_vori!iitt»_ß5 , _^ufNÄlimSPI-Üfunz«!, 3M 1. l! UN(l 11, _kugu«t, von
_1« Udr an. Lebet und Legion <!ez _Untemelitz _»m 18. _^uguzt_.

um 10 Nkr.
_^

_eke äer Xlllk- unä _W»,!I«tr»,L8« I_^i-. 20, _yuart, 4.

Weibliches _Opmnafium
VNI.. Voluelltow.

mit ten _Nechten der «_ronsgymnasien, lÄIexanderstrahe N8, Qu. 5 und 8).
Annahme neuer Schülerinnen täglich »om 8. Aug. an, von IN—3 Uhr,
N»che,»mi»!l dcn 14. «_lugus_», um lU Uhr morgens; Eintritts-

Prüfungen den 14., lS., l?. und 18. _Uugust.
«lnf»n« des Unterricht« den«l. August.
Für die I, VorbeleitunaÄIasse sind keine _Vorlenntnisi_« _eiforderlich; d:Z

Schulgeld für die _Vorliereilungsllassen beträgt l_» Ril, _semesteilich,
Vesonderc _Sorgfalt wird d. Unterricht d. deutschen Hprache gewidmet.

Alexanderstraße Nr. V2,
<Posth»_us, im Hof).

7-kl. Höchterschule I. _Ord.
und 3 V»rbeieilU!igsllajie»

(_Gymnafioltursus).
«nmeldun« täglich von 10-12 und 4—S Uhi,
Beizubringen sind T»uf> und _Impsschein und das letzte Lchulzeugm«.
In der I, Norlere!tung«!lasse Vorkenntnissen chi erforderlich,
_Hchulgel» in der V»_rbeie!tun««tl»sje I» «hl. Pro Temest«.
Penfiünäriimen werden aufgenommen.

LchulMstehttin _klfriese «roeßer.

Prwat-Glementarschule.
Beginn des Unterrichts den «». «_uguft. _L_^_rechstunden»om 1,

August
»n täglich oon 10—1 Uhr.

N°_man°mm°ke «I, 17. 5. _UnststE, _ssel. _UiMznlt,

MMtt _MmrMule.
_Aufnahmegefuchewerden täglich entgegengenommen uon 11.—3. Näheresmündlich
oder schriftlich durch dieEck»ulkan,lei- Niaa,_Suworon,slr. 4. 1 Trevve. vr. Dolin.

l ! »I. 8««»«».«»«»^, l l

>! _l_^uktionzpili«,«« l l
_r8ttl8_?_iigll8it V!W n, ^>8 _»uz_^_si, H-KNidiMittol,

_^'Z'l _r<ü!<« v«>1««)!«!», i« !_-«««, _s_»
8<ü>»o!>t°«n«.L«!>_n>»«b««..!

! _Vor_^luil in »II«» HPot,d«^«n! !
l l ün<! Dr»^i!«n-IlHnc!Im!_z«i,, > >

SchwitNtnftraße 23»

Das _ArbeitsbuttlM
KZ _3nnzftl>uen-_«_tteiuz.

Mit der Vl»schine _feftonleit«
_Vtrich« in »_atist und M»d_«p»l»_m
von I»—«5 «_op. die Arschin, »e-
stellungcn in allen Farben »erden
_lederzeit entgegengenommen.

Auch empfiehlt es sein Lager fertiger
Wäsche, als: Hemden von1Ml. 25Kop,
bis ? Nbl,, _Neinkleider, Jucken, Frisier.
mäntel,Eistlingshemden,Iäckchen,Lätzchen,
Promenaden'Unterröcke, Schürzen oon
35 Kop, bis 3 Ml,,Sockenu,Strümpfe
in Hand« u. _Maschinenstrickarbeit u.f.w.

An das geehrte Publikum ergeht die
freundliche Bitte, für reichliche Abnahme
Sorge zu tragen, um damit zu er»
möglichen, dah dieArme» wieder«ichlich
mit Arbeit versorgt werden können. Be<
stellungen auf Wäsche, Stickereien, Strick»
u, Häkelarleiten, foivie auf ganze Aus»
steuern für Bräute und Kinder werden
schnell und zunerläfsig ausgeführt_.

nur nutzbares, in Parzellen von 15
Defsjatinen und mehr, wird verkauft.
14 Werst von der Station _»Iänll_ _̂a,«
A>!in3, - der MoZkau-Windauer Eisen-
bahn, auch mit Hilfe der Bauern-Agrar-
Vank. Preis pro _Tessjatine 70 und
90 Rbl. Auskunft ertheilt: _Nn»lli.
H..?sl«:2.n_^ponii_^i> 5l3üi«o_»i», oiaimiii

_cauilohn
(_Lioland, _Wendenfcher Kreis), 9 Werst

von d« Ei!_enb»hnst»tion Märzen,

MUpMe
nebst 3 Gebäuden und Garten

Wird verkauft.
Auskunft erteilt Herr _«_alsierer W.

_Ttranft, im Lokal der _Vorfchußkasse,
gi, Landstraße _Nr, 10, und Staatsrat
Hellmann, Riga, _Urmenamt,

Ein kl,, gut gehendes

Galanterie Geschäft
ist Abreife halber sehr billig zu «er-
laufen. Näh, A!ex,»ndeisti,N_«,Qu, 45.

AnlHetMcheW
und ein

ßrmer Köpirer
melden für eine beständige Stelle
gewünscht. Schriftliche Angebote wolle
man _Nasteiplatz 8, Qu, 9 unter Buchst,
II, 1°, _einfenden_.

Für das Land wird eine _musikalifche

Gouvernante
gesucht, zu zwei Kindern: Mädchen
IN Jahre, Knabe? Jahre, Wage 20 Ml,
monatlich.

Nachzufragen Mühlenstiaße 59, Q, 6,
von 111Uhr Morgen« li« 1Uhr Nachm.

KII.482!tjriW
uuttelzt, !^3«cluneil_^Äßen üdeinimmt _zekneU

unä
_dilliz

Ulüä in Lallen-Nällen, IlLMlikIanll
mit. zllsm _domlort äsr _Xsuxeit, _«in_^_srietitst, _ksirliob ßssIo_ ŜQ 8

_gp
_ocisli

für _Ipoltsmlm oäer _?_l6räs!_isdii2_der _^esiIiist, 62. 8_«ll_»ü« Lt_2.Uliii_^6n,
_ksmissu eto. vordauäsn_, _«u _ve>>>rÄUsSN> _^_eZterI'rül_^ _^_IIi. l_35,_NVl>
dar. _^._Ilss _^8,_ü6r6 _llurcd

Lärl _IVKrtell. UßttIZr. ULut8ellIM.

OOOOGG«OOOO«G_5»GOGGO»O3OGGG««G»«O«GO»»O»«»O«

_Vlsin t!c»_mptolr delluäet »leb _Fet_«t

l_)ro88e 52näer8tr»8ze Nr. 13. im eizenen _»M_«.

_^._kalter,
_ _̂»_pkaltwerli, <^oment_>V2ren- un6 vÄclipappontabrlli.

«»»»»»»»»»»»«»««««»»»»z»»»»»»»»«»»»»»»»»»»»»

_^^M_^_MDW
_VchemDe

wtldell fehl billig Vtllllllst
_Llifaiethnr, 103, Qu,32, n,8 Uhrmo«.

_Gewiinslllt zu kaufen
sehr alle mahag, Nchränle, Tische,
_Ttnhle, altes «rystaU, P»iz«U»n,
_«_upferftiche_,UHren, alte »_ivnlencht»
u, _s, m. _Kiichlnstlatz« 22, Q,u. 1.



Mittwoch, den ». August »»»?

_Angenommene fremäe.
Hotel de Nome» Gutsbesitzer von

Stschepelewsky aus Bjelo-Zerkow, Fabrik-
besitzer Freudenberg aus Weinheim,
Ehrenbürger Iacowlew aus Petersburg,
Baron Wolfs aus Fianden, Swdent
Niedennnnn aus Dotpa:, F_abiNesitzn
Johannes Dienst aus. Leipzig, Frau v.
_Meystowitsch nebst Fam. aus _Laba,
_Fabiikbes. Iamin aus Petersburg, von
Lilienfeld aus Toal, Frau _Kotelnikow
aus Moskau, von _Chalupcinsky aus
Warschau, Frau von _Pistohlkors aus
_Livland, Zahnärztin Grüngut aus Pe«
tersburg, Ingenieur Nie. _Wapner aus
_Dwinsk, Ingenieur Bylund aus Stock-
holm, Rechtsanwalt _Vehrmann aus
Petersburg, Kaufl.: _Emanuel _Cavel aus
Paris, _Ioh. _Hatje aus Antwerpen,
Theodor Koburn aus Petersburg, Char_»
_les _Turcan aus _Newtonmore, Rudolf
Wenzel aus Moskau, Fiitz Feldmann
nus Wim, Nilhelm _Rohrig aus Berlin,
Wilhelm Staph aus Pforzheim, _tzalvaus
aus Petersburg.

Hoiel Tt. Petersburg. Gutsbesitzer
_KieisdevMerter _Naron N. Stael von
Holstein aus Zintenhof, _Kreisdeputierter
G. von Roth nebst Gemahlin aus Tilsit,
F. von _Sivers aus _Popraggen, Baron
von der Recke aus Neuenburg, von
Sivers aus _Nabben, Baron v. d. _Ropp
nebst Gemahlin aus Neu-Autz, Baron
K. von Hahn aus Weiß-Plonian, Pastor
Schilling aus BirZgallen, Pastor Kluge
nebst Familie aus Mitau, Stabs'Ritt-l
meist« D. N. _Vednniko« aus Peters_«
bürg, Oberförster _Wenzlawowicz nebst
Gemahlin aus Wenden, Professor vr.
P. _Sotolowski aus Schloß Iürgensbiug,
Baronesse G. von tzeyking aus dem
_Auslande, Pastor K. Hesse aus Fellin,
tz. von Rautenfeld aus _RingmundZhof,
Student Wenzlawowicz aus Mitau, R-
von Voigt aus Wenden.

Hotel _Imperial. _Baton Hahn aus
Wähnen, Gutsbesitzer von Gtryk und
Baron von der _Pahlen vom Strande,
Baron Vietinghoff aus Reval, Guts-
besitzer von _Nordmann nebst Gemahlin
aus _Arensburg, Student«. _Bla_^_ickenhagen
aus Wenden, Fabrikbesitzer Architekt
Braun nebst Gemahlin aus Nraunsberg,
Oberförster _Nndresen aus Lilly, Ver_«
walter Willjum aus _Kokenhof, Ritt-
meister Gehr aus StockmannZhof, Hof'
rat Iwanow nebst Familie aus Po»
langen, Student _Enfiadschianz aus St.
Petersburg, Oberförster Pohrt aus
Neuhof, Kausseute _Gelhar nus Moskau,
Kronberg aus _Mitau.

Abreisehalber
find zu verkaufen: 1Uhr (Regulator),
1Nähmaschine (SystemFrist« Roßmann)
und divers« Kleinigkeiten. Zu besehen
von 10 Uhr morgens bis 2 Uhr nachm.
Hngensberg,Kalnezecmfche Str. 33, Q. b,
Ging, v, d. Schwartzenhöfschen Straße.

^^^ _^_W, _« _Trkaltlicl,:

_^ _^^ _^^M_>_^^ MM '" Nil_^telillngz-üeztäUsgnt, in _^äwburs:
_^MI 8 M' _W l> ..LaM-fäMn. imtlliMsl,esNusl,_»_m:

Z_^ _U»K_«_5_R HU«»»»_T_^R.
_^ _n_^_l ss. _Lulller.' ..82l,nl,lll8l,lllw l. _lwn. >

doöttnst _^^^
U8_rtt3ssl.:°.lll- V«3 _ll.

»^^^^

_^^_^V' ^^^^ ^^''°_^ ksl>>2NI!!M!
, täFliok V. 8—IUII.

_»_w 8oQütH5 _»u°d v.2—4 U. _^k.
_^_M_^_M_^ ^^^^^^ _^ntl'ee» kür Ni-_^_klHzsn« <U _3az>., _M_?
H^^ ^^^^^^ Xilläßi 3 Top., »m _«_ontag: 2N «op.

_Nlllillils Lasten
_^lLXÄ,uäsi«tlll«8S 80.

XüIilWl'-I'l'MälW,
ä_»,8 _Lsst« vom _ttnteu
ÄHrxot uns ^«r_^e,
U-IIe Ulli Noro,
_Iri» _8_«,Mpo,
M»8 Xodvl,
Uerr _Xors«»,
U'Uo _Vlliet,
Herr _6llutier,
U_.IIs X»o_«er _Nrlisi

_Lo_^ie üis übrigenlüuuLtllrMs.

_Llo_^_lapk.
22 «_rZtlllHWlAS _I_^_UNmeru 22,

_Hagensb. _sommertheater.
Mittwoch (8_'/<), zum ersten Mal,

neu einstudiert: Eine toll« Nacht» Gr.
_GesangZposse von Julius Freund. Musik
«an Einodshöfer_; im Schluhbild: Gr.
_02,_k«-n3,1!l, getanzt von historischen
Personen _'und _actuellen bekannte» Per«
_sonlichkeiten. Ueber 100 Mitwirkende.

Donnerstag (_Zl/_i), zum 24. Mal
innerhalb 6 Wochen: _Tchanno von
Dünalant»

Freitag (Augusttag): Neneftz für
Kapellmeister Nuguft Mischer. _Vute»
Morgen, Herr Fischer. Hierauf
Kyritz-Pyritz.

_mchzyuM.
2 Monate alt, graumit schwarzen Flecken
und gelbem Brustriemen, hat sich am
31. Juli in _Majorenhof verlaufen.
Man bittet, ihn abzuliefern Majorenhof,

Theaterstraße Nr. 16.

Die gestern in dem um 1 Uhr aus
Riga abgehenden Zuge vergessen«

rgtkme KMtHe
kann vom Eigentümer von dem _Stations_»
Chef Herrn Kaufmann, _Nilderlingshof,
abaeholt werden»

_^-»44»« schwarz, braun, wnß ge_»
_«_A_/HlAl-V, fleckt, gestutzteRute, hat
sich am Strande verlaufen. Gegen
Belohnung abzuliefern Dubbeln, Kirchen«
straße 11. Vor Ankauf wird gewarnt»

Lsi ßMzti_^si _^_Vittslnn_^ 3_ali8 u.
N«^n2««:Il Äillauleuä, _sl»«_N_2g,
ll«n 2, _Zlugu»t, 8III_ii _moi_^_eus.

p. IlonnllolÄt H ll«._^
p_«I«!,«,«t,?_ _N. — _^_n l._^_5N7.

z>i_3oi3L 6 _Hdi adeuäz.

Mg»» N!»«»»!»_,_^ »W«»«,n»»,n»l»

>^
_^

v_»3 DamptIebM

8onn»b«»«>, >l. <» _Hug_», 3 _Nlir
Nillllßi' NamofsLiliillckst-LkSßUsLkzft.

Nlg» — 8tV««L,.

_^^^^
„N8t86S"

8«»nnÄl,«n«l, «l«n 4. _Nugu»«,
pläoiLS 12 I7_dr _mittkAF.

n.I.«r«nz.

„litvianä"
_«8_MWW»» _0_apt. ciii-imnnn.
8«,nn_»k«n«l, _«_l«n 4. /_lugu»«,

pläLILL 11 _IHlr WNl_^SN_«.

äureli äen _^l_^ei-_^lUieim-_^_ilUHi.

_^^^^^ _susg_^_z"
8«»nnÄl»«n«l, «len 4. _«lugu«t.

»«ln»»_lny öl _L_»>ln,n,.
wltstüche, _Riesiilgstraitt.

Donnerstag, den 2. _Anguft: Erbsen-
suppe, Falscher Hase, Pfannluchen mit
Saft, Kaffee, Tee, Milch.

„liilMälll'e _^ semen! _^WW

_treme _^_letamorvkoze. >
_^

^^ Dank ihrer vorzüglichen Zusammensetzung hat die,,_V»»_K»nelü>«t»»n«»»»p!,o»«" >

_ _̂^ _^^
glänzend die bis jetzt als unerfüllbar geltende Aufgabe gelöst, die Sommersprossen und D

X _IWWc_k, > ,_" _^"nnenbrand der Haut zu beseitigen. Eine lange Reihe von Versuchen an Personen, Wl
/ X _^'_° _^_"_^

nuZ
geprägte, reichliche Sommersprossen hatten, hat die Käufer der «v»»«»,«_!

/ X l_^St_»n,n»'z>l»«»»« l« ^>_2von überzeugt, daß dieselben bei deren Gebrauche zuerst >
I _^^_ü_^_°_^ _?eiden, und dann gänzlich verschwinden; die _GesichtZtzaut wird rein und gewinnt _^W

» ^»»_. '<_s >>_l _^H,xl «ine besondere Weichheit und Zartheit. Der Gebrauch der (Äsmk _klkt,»,_iiwrMo«s ist >
V_^^M _^^>^W M/ einfach: Einige Tage nach einander werden vor dem Schlafengehen die von Sommer- >

sprossen befallenen Stellenmit einer Schicht _Owiu« _UswillarickoL« bedeckt, welchemorgens D
nut Seifenwasser abgewaschen wird. Dabei löst sich die Haut in Schuppen ab und R
wird etwas rauh, darauf wird sie jedoch «ollständig rein und glatt, ohne ein« Spur D
von Sommersprossen. Ein voller Erfolg wirb nach Anwendung von 2—3 Dosen erzielt. >

! "ten_^anf_^
_^ Provisors ! _^w_«2-_°« >>

FaNw7_^ /^. lVl. Nstl-nuno_^ _lVloskau. >

feine _> _elleru»2ren

_^^ In ß-ro_« 8sr H,n»^2,I_>IHZN;
MM. _taschen, sostemonna!«,
MM Ligässen_» unä _paMoz_»

«
_^ —_' x _ktulz, Nslelta5chen unä

»illvumz. _llelze_»llolles!,
W mit NsoöLSiül's_» «_ov_?i«

^>^^^^ vslLüIi »llä. _H,lti!cel iu

_g!_'»»»»«»' NU»»»!«!.

LestM_^_wzsll u. _Nepklr2,t,_^i«2vsiû

_^_svi«8suli°ltt 3,u«xetüb.lt.

<^_3. _VaTl/laF,

Anfertigungen von Damenlostümen,
Jacken, Mänteln, sowie Kinder»

_garderoben
werden übernommen n» fauber aus«
geführt Nlexanderstraße 78, Qu. 11.
Daselbst werden auch Damen» ». Kinder»
_garderoben '_umgearb. u. auch ausgebessert.

Von «l«««»o»» _6«n «. ku««»»,

NSUS5 _Programm
von nun «_n»«»ll;«lg«n b««l«u««n6«n ««»»«li'Z««».

_^_ultistsn _6«n 3«n«»««»n«»«»»«!««_n

_^OI'<)I1_^O'_^I'I1_I)I)6, _ä « 8 _UNi8ÄlSU61M2WI5N
_?_erusi:

_ttix_^_i Varäi, kine »_llniigl. Ollstsäg_^_iinztlerin.

ZßLtlinven-I3_oliail(n_^8li_^' _Wagnsr-kkonö.
_Hu» 6emI_^ro_^rllinN: Ouv. _n. _„_N_^_mout,"; _1»<:Ii!»_it<»_ifM_?, 8M>z,Il0lli«

)«° S d_>Ä,tliLti<iu6); ^»Fuer , Voi_^i_sl ll. „?ar3ifl>,I_".

f_^ltgss : _^Valxsr- u. Operetten-_^_benH.

VorÄelibruuzßn
_^_^^^«^^^

Lesen ^^_«j!^ x_^
_./^

reMlMlabr_^ <^ ._^_X

_^_^ _^ ^^_^
Nlg» UN«

^^^>_^'
(_i _pakrdack_.

_WAllaelWMli
in vor_^Ugl., seit Iallr_«llntsn bekannter _kualititt

emMMt

>«_v> >». _»uu>ßd>, ftßMlläet 1869
Nouttti' u. MßÄsrlaFs: _Nai_>8taU8tra88S 32.

Lsisplioil ^>_ld. 366.

Neizlik-
llllnzerven

von ll»^»»»«:!,««»
_«inä _uneutdeirrlioli, _^eil
_«oilllsii Ullä _degneiu 2N
dersiteu:

«rs« _8_bK8V,

_«° _^uztlüsen
_2ul,_»b«n ln »>««««^«n
N«!!_i!l_2««,«. ll«««!,3««n.

»>> 8>!<!.

W_^W
in y!_'088ß!' _^U8_»anl

_«Ulp tioliit

_eonvsrtMrlt.
IU_F», _^r.llüt»_ztr«8» 6, I.

OoUVSl-tZ
in _»Ueu?_onullt«n unä 8art«u,

üu <3lo»»> nnä Tleiuvsi-Kaut.

Große Auswahl
^^_.

von
Reisekoffern, Tschemo_«

_^_s ^^
_dans, _Rohrplattenkoffern,

M«WsM Relsesäcken, _Plaidriemen,
MUl^^W

Schu
lranzen, Reise-,Schul>

'_'_^_Ä ^^
Strand« u. Damentaschen,
eig. dauerhaftes Fabrikat,

empfiehlt bill. F»n»n>«, gr.Kömastr. _20.

Im 80MIUSI uuä 2ul _Ilsizsu _uusutdetlilioll.
I _?l6i8 Ndl. l.6ll pro _VIllZelis in allen _siuzolii. ftLÄellättsn.

»»»^WLenei'zl-llel'iretlM: _Nnzental K _knesz. _Ilin_». _klizzd_^n_^s.Vü

VilW i>er EMt- n.Vorschuß-W _jl.RigttrhMVerler
«« 3». Juli 19»?.

Suworowskllë Nl. 14, Haus _Kaull, Teltphm, 3ll. 922.

!N?4 _NUgNeb«. — _GlllanU«>CaPltal 94,23? Rbl. «9 «op.

«««»«. Nbl. «. P«_s<W«. Ml. K.

Gmndcapitali.d.3l«ich8ba»l 10.000 — _Gnmdcapital 10,000 —
_Dllllehn gegen Unterpfand. 334369 71 _BetriebscapUal ....61,401 28
_Darlehn gegen Vautwn. . 92,033 35 Reserve_.Vapital ....22,836 41
Compt°«.Nu«g»b«n. . . 5,485 03 Einlage» 590,554 —
Inventar ......884 85 Divers« _CredUoren . . . «7,750 43

_Werthpaplere 500 — Zinsen 29,250 11
Diverse Debitoren . . . 3,777 63 Tranfitorische Summen. . 772 69
Giro-Conto 100 — Dividend« 5,646 93
Cassa'Conto .....8,920 79 _Gir» 5 Dspüt 2,000 —
Gerichts._Cont_« ....880 87 Imnwbilienunkost«n_>Conto. 2,949 86
ImmobUiM'Lont» . . . 141,140 08

793,191 91 798,191 91

Dl« «lasse zahlt für Einlagen 5'/««/<> jährlich undnimmt für _Darlehn gegen
_CauUon 8_l/z«/°, gegen Obligationen ?V2>, gegen _Werthpaple«?VV°' Vlmmt.
lich« Glnzahlungm und Einlagen in di«>_er Nasse sind steuerfrei.

«ig«, den _t. «_lugnft tW?» Die Direktion.

_^W _M M«el von Mslya _Uls5_.

^^»_N"»_^ >^ PÜ8_IH _5l1_66_lM
von 0««illdt«pon>»ä«, «_l_^_slolit «iß <_3e«_iokt«_dHiit, vertreibt iu KUr-

Illo«»<?l!tt>n_»nn 2«»t«i _2«it 8»luu>«i»p!-o«8«ii n, _rntks ?I«<:_k«i>: äio»«« _Mtte!«!«>»««»»»!«, »» 3wbtaei»_1'ewt<!«»_obiueiaiF_^eit,_^u_3k!iatri»«!,eu.8_od«ukeii.

_n »^5°_, _^-_^_ure_^. _IM»«i«_k«lt _«ni _FViasrun_^ _ûLaarn'uoliz«« n._Vsruilldtuu_^
°>?L3 _3»««_8 _A, Z sei _XuM«l!Nl>?«n.

^>«l»«»»«R _^ P0_UDN_5 _^UL_^^ll_^» _«:_^ '»ei««, ico«», unä _N»<:K«I (tllr _LrUnstt«), Iiült l«,t _»_n äer II»ut, l_«t äeni
3_^, _^- _^_uz« nlodt d«in»_lkb_« nnä _^iebt _«_UFlniok _ä«r N»ut «in« b«m«_r^»_n«.
_^

_U^< _vsitke V?«i°lilieit, _NastieiUlt un_« _2«,rtdeit.

ZG«, _^ 8e»lV»^ll(^ _^UL_^^ll_^. 3 _^- W»»i_^, verleibt a«n v_^_anzen un6 oiiren ein« _naMrlilliw !<>,_» _?zidni!_F,

_" «»«< ll'uäer in ilüzzi_^eiu 2u«<»uä«> ßiedl Hein lss««i«Iit«, _z_«n > N«,l»e, 6eu
_« _"_^, II3nä«u et«, «iue _«_lrrt« _^_Veiolldeit »uä »»»_rmorLbnUelie _Neiukeit; ver-
«l_^ . _uiolitet 8onnenbr»ll<I, 8nmmer«_prc>»»_eu nuä _^eä» _K»,nli«it äer _2»ut.

«"« (^i«z-<_3nttu>_ai!i>1: «ok_^_ar_^, diiluii, elultln, uns dlnnä. v!«mit sie««r
_T

_^
_A _t'_aibe _^_eNrbt«uHaare_eiblllteusie!» _uuverHnHert imV«r!»ut«van »>_Vllo!>en.

Z^« _^ Llill_^_H_.Ll.VL_^Nl_^l l'olVIHll_^ »^»»»^»^
_« _«_I mit ?eru-VHl»lun, dient !lnr _ «̂»ti_^_nuF, _lliodtunz ^'»^s'^.
_"_^ _^ unä t'üräeruuFäe« Hll_»r'!_fuol!L«». M,^?<!M
-HiV _^ «u8o»^l.l'o«_Hl)_ss _^M
_^ _«« KllllkNedi'knod c_!ie«o!'I'on!_H<i«_8«v_?ini>«ncüeüLnse '_^ÄP_7
_^ « _zi «in« _^unäerkar« _Weioddeit und _Nelenkisskelt. LI>«l>>.»_X»»i!!«U»<>l>«

°_R _Z _„>» , I.»d»r»t»il«n

-._^ «» «»'ga- _w22sen_> u. P2ffllmesiegezcl_)3ft. ll,e5._euttmllnn

_«_Z_^ ^« Sngros-VerkHufnuv bei H- _«°_<"c»>.. _">«>..

! lllllllü ztiölgl
tür _Nsrrsn un_<I vamsn.



muter in neue Angst zu Versetzen und ihnen die
Macht der Kampfesorganisation «nieder einmal
»ä oculn_« zu demonstrieren, oder um die „Frech-
heit" zu bestrafen, daß ein Pastor deutscher
Nationalität e« auch heute noch wagt, sich einer
lettischen Gemeinde „aufdrängen" zu lassen.

„Um V_.3 Uhr des Nage« der Mordtat hat sich
der ssreischef mit leinen Gehilfen und einer Ab-
teilung von Landwächlern zu Pferde von hier an
den Tatort begeben, um die Spuren der Mörder
lu verfolgen. Hoffentlich _«A Erfolg, denn die
Nähe des Kownoschen Gouvernement» erschwert die
Verfolgung der Verbrecher."

Lib«u. Erweiterung des _Libauschen
Handelshafen». In der Lib. Ztg. lesen wir
Die hiesige Firma „Knie, Fall und Ko.", die den
ersten direkten überseeischen Verkehr zwischen _Libau
und Nemyork organisier!«, eröffnet nach 4 Wochen
mit 9 Dampfern der „Freiwilligen Flotte" und der
Russischen _Ostasintischen Gesellschaft auch den di-
rekten überseeischen Verkehr zwischen Libau und
Argentinien. Die Eröffnung der letztge-
nannten Linie wurde dadurch verzögert, daß die
zu diesem Zweck _angekauften Dampfer jetzt vom
König von Dänemark zur Umschiffung Islands be-
nutzt werden. Außerdem wird die Firma in der
nächsten Zeit auch einen direkten _Dampfervcrkehr
zwischen Libau und Stockholm resp. Geste er-
öffnen, welchem darauf die Eröffnung der Linien
_Libau — Ria,« — Reual und P etersburg und
Libau — Stettin fo!gen foll_._I

Diese Entwickeluna de» Libauschen Handels -

hafens ist die Regierun g, wie uns die Firma
„Knie, Fall und Ko." mitteilt, bereit, da-
durch zu fördern, daß sie die Festung Lib«u
aufhebt, nur die Nordseit« des
Kriegshafens für eine Flotten-
station reserviert und die Südseile zur
Errichtung eines Freihafens nach auslän-
dischem Muster für die Ozeandampfer _freigebt.
— Aus Niederbartau wird dem ge-

nannten Blatt unterm 28, Juli geschrieben:
Abermals hat am hellichten Nage im Walde bei

der Grobinschen Forst« eine _Veraubung stattge-
funden, der auch wieder, wie schon etliche Mal
von der Stadt zurückkehrende Landleute zum Opfer
gefallen sind. Auch ein Mann „hoch zu Stahlroß"
hat sich an dieser Heldentat beteiligt, wobei , wie
die Geschädigten erzählen, die obligaten gelben
Nummertäfelchen vorhanden gewesen lein sollen.—
Bei dieser Gelegenheit ein paar Worte über die
gelben Täfelchen: ich glaube, dieselben dienen oft
nur dazu, um die Polizei in _allzugroße Sicherheit
zu wiegen — man sieht die beiden Täfelchen —
er_^o ist der betreffende Radler „_sH_»r«»liM_«iillÄ"
aw ob sich die gewandten „armen" Leute »_on der
Gauner- und Räuberzunft, die Pässe, Geld und
Sonstiges zu fälschen verstehen, auch nicht diese

armseligen Nummertäfelchen mit Leichtigkeit selbst
fabrizieren könnten! Jeder Radier muß auf dem
Lande unbedingt von der Polizei angehalten und
auf seine Legitimation hin untersucht werden, was
hier wenigstens, soviel mir bekannt, nicht allzuoft
geschieht.

_Libau. Der Emigrantenverkehr
über _Libau wird von der Lib. Ztg. im Hin-
blick auf die Choleraepidemie in _Ssamar_« und
_Ssaratow besprochen. „Wenn wir auch, so be-
schreibt das Blatt, in Bezug auf die Ausdehnung»«
Möglichkeiten der Eholera-C'pidemie, nicht pessi-
mistisch gestimmt sind und der Ansicht sind, daß
für die Einwohner unserer Stadt kein Grund zur
Beunruhigung vorliegt, so darf doch nicht die
durch die Lage gebotene Vor ficht außer Acht
gelassen werücn und die Gefahr übersehen werden
die der Zustrom der Emigranten nach _Libau unter
den in einigen inneren Gouvernement» herrschen-
den sanitären Zuständen mit sich bringt. Die
Lage der _Emigrantenwohnunae,! im Zentrum der
Stadt bildet hierbei ein weitere» ungünstige» Mo-
ment, desgleichen der Umstand, daß die ausgear-
beitete obligatorische Verordnung des _Ctadtamt«
über die Kontrolle der _Emigrantenmohnungen noch
nicht in Kraft getreten ist. In Anbetracht dieser
Verhältnisse mochten wir auf alle Fälle Vorsicht«-
maßregeln befürworten, die eine Garantie dafür
bieten, daß der Brunnen nicht erst zugedeckt wer-
den wird, wenn da» Kind hineingefallen ist . .

Im Anschluß daran sei — ganz unabhängig
von den jetzigen sanitären Ausnahmezuständen —

noch auf einen Uebelstand hingewiesen, der mit
der Lage der Emigrantenwohnungen im

Zentrum der Stadt verbunden ist. Die Nachbarn
dieser Häuser haben unter foriwährenden Ruhe-

s törungen — der Folge des beständigen Kommen»
und Gehens der Emigranten — zu leiden. Auch
die Nacht schafft darin leinen Wandel, denn es

wird häufig 4—5 Uhr, bis die mit demNachtzuge
eingetroffenen Auswanderer unter Dach und Fach
gebracht sind. Eine Beseitigung dieser Mißstände
könnte wohl nur die Errichtung großer Emigranten-

Häuser an den Quais, von denen au» die Ein«

schiffung der Auswanderer erfolgt, bringen. Der

gesamte _NuLwandererverkehr würde dadurch an die
Grenzen de» Weichbilde» der Stadt verlegt und
eine fast vollständig« _Isolierung der Auswanderer

erzielt werden. Auch vom petuniären Standpunkt
aus müßte sich wohl ein derartiges Unternehmen
befürworten lassen. Die Interessen der Stadt
und der Auswanderer scheinen un_» diese Maß-
nahme zu fordern,"

— Der Dampfer der ost-asiaiischen Dampf-
schiffahrts-Gescllschllft „Estania" lief vorgestern
mit 690 Auswanderern und 20 Kajütenpassagieren
an Bord nach Nem-Mrl au».

Der Dampfer der Freiwilligen Flotte „Moskwa"
trat gestern die Fahrt von Rotterdam nach Libau

an. Heute folgt ihm die „_Litunnia", die Apparat:
für drahtlose _Telegraphie an Bord führt, mit denen

in _Libau Versuche veranstaltet werden sollen.
Reval. Streik, Gestern sind, der Reu,

Ztg. zufolg« sämtliche Setzer de» _Paewalebt in den

Ausstand getreten, so baß die Zeitung nicht «r°
scheinen kann. D_« Veranlassung zu dem Streik
hat die Unordnung des Herausgebers der Zeitung
gegeben, mit der Arbeit von jetzt ab anstatt wie
bisher um 7 Uhr morgens um 8 Uhr zu beginnen,

Hapsal. Ueber den gestern gemeldeten er-
schütternden Unglücksfall in _Hapsal, wobei
bei einer Bootpartie zwei junge Leute ihr Leben
einbüßten, kann die Reu. Ztg. nachtragen, daß der
eine der Sohn de« Kollegienrat« _Wirskn, Gymna-
siast de« _Taschkentschen Gymnasium« _Arsenn
Wirsky (19 I.) und der andere der Sohn de«
Obersten _Tarchow, Gymnasiast de« Kawga«
Gymnasiums Alexander _Tarchom (18 I.) ist. Die
jungen Leute fuhren auf einem von _Wirsky von
einem Fischer für den ganzen Sommer gemieteten
Boot au« und kenterten unweit des Dorfes Endi
(_Paschlcpsches Gebiet). Ein vorübersegelndcr Fischer
sah di« Katastrophe, konnte jedoch leine Hilfe
leisten, da infolge des heftigen Sturme» er selbst
sich in Gefahr befand. Nachdem der Fischer den
Unglücksfall gemeldet hatte, wurden sofort eine
Reihe seetüchtiger Boote flottgemacht, doch war
alles Suchen de» hohen Seegänge« wegen ver-
gebens. Nach den Leichen wird Tag und Nacht
gesucht. Für ihre Auffindung ist eine Prämie
»««gesetzt.

Petersburg. Der ehemalige Gouverneur «on
Estland, Baschil 0 « , hat sich, wie die _Retsch
meldet, dem Ministerpräsidenten Stolypin
vorgestellt und ihm über die Lage in Estland
berichtet.

Petersburg. Wie die Russk. Snamj» mitteilt
hat Herr _Nulazel gegen den Mitarbeiter der Now.
_Wrem. A. A. Stolypin eine Klage wegen Be-
leidigung durch die Presse eingereicht. Herr
Bulazel bittet, Stolypin zu 3 Monaten Arrest zu
_verurieilen.

-_^ Der choleraverdächtige Todes-
fall. Am 30, Juli früh morgen» ist die bak-
teriologische Untersuchung der Probe», die bei de«
Obduktion der Leiche _Iegor _Ssawkins entnommen
wurden, beendet morden. Wie die _Birsh. Wed.
erfahren, hat die definitive Untersuchung in allen
vier Laboratorien identische Ergebnisse wie bei der
Obduktion gezeitigt. _Cholerabazillen sind
nicht gefunden worden. Somit ist der Tod
Ssawkin_« nicht infolge von _Eholeraerkrankung
erfolgt,

_-_^ Gepanzerte Waggons zum Transport
der Geldsummen des _Verkehrsministerium« sollen
hier in den nächsten Tagen nu_« dem Auslande
eintreffen.

_Helsingfors. Die Re«. Ztg. _berichiet: Dem
Kommuniklltionschef, Senator L. Griepenbcra _, ist
der nachgesuchte Abschied unter Gewährung einer
Pension von 8000 Mk. bewilligt worden.

Der zwecks Auszahlung der Löhne auf dem
Wege »an Kuopi« zur Fabrik in _Haapanicmi sich
befindliche FabnkZdifpanent He lim er ist auf der
Landstraße in der Nähe der Fabrik »on drei mas-
kierten, mit Revolver» bewaffneten Banditen über-
fallen und um über 3000 Mark beraubt
morden. Di« Banditen verschwanden darauf im
Walde.

Zur Gewährung von Belohnungen an einhei-
mische Komponisten sind Allerhöchsten Orte»
für da« Jahr 1906 2500 Mark und zur Prä-
miierung der Arbeiten einheimischer Schrift-
st eller 5000 Mark bewilligt worden.

Lodz. Der _Terrorismu_« als Ur-
sache de« Niedergangs der _Lodzer
Industrie. Die N. Lodz, Ztg. schreibt:

Immer noch haben wir Siörungen der Arbeit
immer noch Blutvergießen! Wir haben wieder-
holt darauf hingemiesen, wie schädlich all diese Un-
ruhen und Störungen auf unsere Industrie, und
damit auf un _ere ganze Stadt, einwirken, wie
unsere Konkurrenz, der Moskauer _Industrierayon,
da» Fett abschöpft, da» ihm die günstige Kon-
junktur und die Arbeitsunfähigkeit de» Lodzer
Rayon» bringt. Daß aber dieser Vorzug Mos-
kaus noch mehr bedeutet al» einen einfachen Ver-
lust für _Low, da« bedenken die Unruhestifter nicht.
Moskau und die anderen Industriezentren haben
durch den günstigen, nur sehr wenig gestörten Ge-
schäftsgang nicht nur den momentanen Vorteil.
Die Unternehmungen stärken sich durch den Ver-
dienst und sammeln so gewissermaßen in densieben

fetten Jahren für die sieben mageren. E_» ist be-
kannt, daß einer günstigen Konjunktur gewöhnlich
eine mehr oder weniger anhaltende Krisi» folgt.
Um eine solche Krisi» zu überstehen, müssen die
Unternehmer die günstigen Konjunkturen ausgenutzt
haben. Unseren Konlurrenzgebieten gelingt das
vollkommen, während mir durch fortwährende Stö-
rungen und Streik« daran _gehindert sind. Folgt
nun wirklich eine Krifis, so wird der Lodzer Rayon
si e nicht so leicht überdauern können, wie der Mos-
kauer. Dieser Umstand wird natürlich «oll und
ganz auf die Arbeiter zurückwirken.

Aehnlich verhält e« sich mit den forwährenden
Morden. Wie ein Alp hemmen sie jede gedeihliche
Tätigkeit. Wie kann ein Meister richtige- Anord-
nungen geben und seinen Befehlen Achtung und
Nachdruck verschaffen, wenn er befürchten muh,
für irgend ein Wort, irgend eine im Interesse des
Ganzen erlassene Unordnung einfach über den
Haufen geschossen zu w._'rden?

Und dann die Morde unter den Arbeitern
Müssen sie nicht demoralisierend und enlsittlichenl
auf die Arbeiterschaft wirken? Sind schon die
Morde überhaupt ein Mittel, um Rohheit, Gewalt-
tätigkeit, Disziplinlosigkeit und alle schlechten Iw
stintte zu wecken und zu entfesseln, so sind e» die
Brudermorde in doppelter Hinsicht, Die Arbeit»'
lust wird durch die fortwährenden Morde und die
damit verknüpften Aufregungen nicht nur bei den
direkt Beteiligten, sondern auch den Kameraden in
weitestem Sinne auf ein Minimum herabgedrückt
„Wa» heute diesem geschah, kann morgen mir ge-
schehen" , muh sich jeder Arbeiter sagen und da
Hort natürlich die Lust zum Arbeiten und Schaffei,

auf, und wo die Arbeitslust nicht vorhanden ist,
beginnen allerlei Laster sich einzustellen.

Bei einer solchen Lage kann man nicht an-
nehmen, daß selbst da, w» noch verhältnismäßig
meniacr Störungen _vorhanden sind, etwa« ge-
schaffen wird, _wa« der Ausnutzung der guten
Konjunktur auch nur nahe käme. Weil eben die
Konjunktur in ler Industrie im Allgemeinen eine
günstige ist, können sich _unsere L«_dzer Unternehmen
halten. Fehlte diese Konjunktur, so wäre so
manche» bisher blühende Geschäft nicht mehr.
Von einem Ausnutzen der Konjunktur kann aber
keine Rede sein und diese Unterlassung wird sich
natürlich dereinst an den Arbeitern selbst sehr
bitler rächen. Daher könuen wir nicht ander«,
al» immer wieder zur Ruhe und Besonnenheit zu
ermahnen. Im eigensten Interesse Aller, die in
Lodz wohnen, alfo auch der Arbeiter selbst, liegt
e«, baß jetzt so bald und so gründlich o,l2 nur
irgend möglich Ruhe geschaffen »erde. Die
Arbeiter müßten also selbst und mit aller Macht
darauf dringen, daß endlich eine ruhigere, fried-
lichere Zeit bei un« einzieht, die da« Arbeiten
und Schaffen, den friedlichen Wettstreit der Arbeit
ermöglicht, damit noch gerettet werde, nia» ge-
rettet werden kann. Verloren haben wir in diesen
bitteren Jahren nachgerade mehr als genug, so
viel, daß alles Verlorene bereit« nicht mehr
wieder eingeholt werden kann.

Moskau. In Moskau werden, der _Russj zu-
folge, eifrige Vorbereitungen zu einem allrussischen
Delegiertenkongretz der professionellen Verbände
getroffen. Die Frage der Tagesordnung wird
lebhaft diskutiert. Das _Organisation»tomitee hat
eine Anzahl von programmatische» Fragen ausge-
stellt und fordert die Lokaüomitee» auf, Fragen
und Berichte, betreffend die Aufgaben der professi-
onellen Verbände, vorzustellen.

Ausland.
Mg», den 1, <14,_I August.

Nahes Ende der Haager Konferenz?
Die Anzeichen mehren sich, so wird der Königsb.

Hart, Ztg. aus dem Haag berichtet, daß die Kon-
ferenz sehr bald zu Ende gehen wird, statt daß
sie, wie in den letzten Tagen bestimmt _nersichert
wurde, bi» in den September hinein tagt. Der
Präsident Nelidow und Leon Bourgeois sind außer-
ordentlich konferenzmüde, und besonder« der letztere
der auf keinen Fall länger als bis zum 20. Au-
gust dort _bleiben wolle, bemüht sich, auch die an-
deren Delegierten zum Aufbruch zu veranlassen.
Nelidow wiederum ist der Behandlung des ameri-
kanischen Antrage» auf einen permanenten SchiedL-
gerichishof abgeneigt; er erklärte, daß die Behand-
lung gewissermaßen in letzter Stunde völlig zmeck-
lo» märe. Er habe seine Ansichten darüber noch
nicht formuliert und ebensowenig darüber nach
Petersburg berichtet. Die Korrespondenz nach
Petersburg und zurück nehme sechs Tage in An-
spruch, da» Studium der Frage bei seiner Re-
gierung mindestens fünf Wochen, und noch
sunf Wochen zu bleiben, sei er nicht geneigt_.
Nur Deutschland, England und Frankreich sind
noch _arbcitsfieudig und wollen die Konferenz zu
Ende führen. Die amerikanischen Delegier-
ten möchten nicht nach Hause zurückkehren
ohne etwa» erreicht zu haben. Deutschland
ist ja geneigt, bei einer vom _Legationl_»
rat Kriege begründeten _Aenderung de» Antrages
ihn zu unterstützen und England» Zustimmung
kommt mit ihren _^Vorbehalten der deutschen am
nächsten. So sind sich die drei Mächte in der
Hauptsache einig und gehen nur noch in unwesen-
tlichen Detail» auseinander. — Da aber nun die
kleineren Staaten und damit auch ihre Vertreter
unzufrieden sind, weil sie von einer Annahme
eines ständigen Schiedsgerichtshofe» eine Beein-
trächtigung ihrer Freiheit und Selbständigkeit
fürchten, so kann man nicht umhin, den Worten
eine» hervorragenden Delegierten Beachtung
zu schenken, der kürzlich sagte: „Es bedarf
nur eines kleinen Anstoße» und die Konferenz fliegt
»»«einander."

Deutsch« sR _«l ch
Die Wahlrechlsbewegung in Preußen.

Die von Fr. _Neumann in Fluß gebrachte Wahl-
rechtsfrag« für Preußen beschäftigt noch immer
lebhaft die deutsche Presse; jetzt tritt Neumann in
einem neuen Artikel _dek Beil. Tagebl. nochmals
entschieden für eine Reform des _LandtagsmahlrechtZ
ei» und sagt dann weiter:

Der Reichskanzler will etwas, was sich schon so
sehr überlebt hat, daß es keinen Zusammenhang
mehr hat mit dem Empfinden des Volte«, lieber
von sich au« reformieren, ehe es einmal in Tage»
schwerer äußerer «der innerer Gefahr in unbe-
rechenbarer Weise zusammenbricht. Sa wenigstens
fassen mir seine Ankündigung auf, das; er
das preußische Wahlrecht ände,n wolle. Mehr
al» die Ankündigung dieser Absicht liegt
nicht vor und alle», _ma» einige kleinere
sozialdemokratische Blätter über Vereinbarungen
-mischen dem Reichskanzler und un» geschrieben
haben, ist blanker Unsinn. E_« ist meine» Wissen»
überhaupt nicht verhandelt worden. Wie weit der
Reichskanzler, so heißt e« weiter, gehenwill, misser,
wir natürlich nicht, aber für un« ist auch die
Hauptsache, daß überhaupt ein Schritt von der
Regierung au» geschieht. Da» weitere ist dann
Sache des politischen Kampfes. Der Freisinn
fordert da« _Reichstag_^_wahlrecht für Preußen. Da«
ist seine rollverständliche Parole. Man kann _al_)-
m rten, _wa_» die Regierung jetzt hinter den
Reich»! _ag»wahlen von 190? gegen das Prinzip
des Reichstaaswahlrechtcs wird sagen können.

VerschiedeneNachrichten.
*— Außer dem Reichskanzler, Fürsten Nülow

wird auch der Staatssekretär de« Auswärtigen
Amts, v. Tschirschky, an der Entremie in Wil-
helmshöhe teilnehmen, E« wird in diplomatischen
ssre_' lep hieraus geschlossen, daß es sich bei der

Zusammenkunft her beiden Souveräne um bestimmte
politische Vereinbarungen handelt, die ihr eine be-
sondere politische Bedeutung verleihen. E_» ist an-
zunehmen, so schreibt dos B. T., daß Zwischen der
En revue von Sminemünde und der von Wil-

helmshöhe ein innerer Zusammenhang besteht und
da« Ergebnis der elfteren sowohl zwischen dem
deutschen Kaiser und dem König «on England »l_«
auch zwischen dem Fürsten und Unterstaatssekletäi
_Hardinge zur Sprache gelangen wird.

Gesterreich-Ungarn.
Hie Mimsterzusammenlunft auf de«

_Semmering.
Der italienische Minister des _Aeuhern, Herr

_Titloni, wird am 22. August auf dem _Semmering
eintreffen, um den in Dcsio gemachten Besuch de»
Freiherrn von _Aehrenthal, der jetzt auf dem Sem-
mcring wohnt, zu erwidern. Der italienische
Minister de» Reichern wird von seinem Kabinetts-
Chef, Herrn Bollati, begleitet sein. Auch der
italienische Botschafter am Wiener Hofe, Herzog
von _Avarna, wird nach der Neuen Freien Presse,
an der Entrevue teilnehmen und sich während der
Anwesenheit des Minister« Tittoni auf dem Sem-
mering dort aufhalte,!.
Gin Besuch des Herrn v. _Iswolsli in Wien.

Wie da» Neue Wiener Tageblatt erfährt, steht
für die zweite Hälfte des Monat« September ein
Besuch de» russischen Minister» de» Aeußern,

H errn v. I»wol_»ti, in Wien in Aussicht. E_» sind
in Petersburg über den Termin der Reise zurzeit
noch keine bestimmten Dispositionen getroffen; doch
darf man annehmen, daß er gegen Ende des ge-
nannten Monat» stattfinden wird. Man weiß, daß
der österreichisch-ungarische Minister de» Aeußern

noch von seiner Wirksamkeit auf dem Petersburger
Notschllfterposten her mit dem leitenden russischen
Staatsmann« die denkbar besten und freundschaft-
lichsten persönlichen und politische» Beziehungen
unterhält, und man wird in der Annahme kaum
fth!gehen,daß derprojektierteBesuch namentlich auch die
Bestimmung haben wird, in hervorragender Weise
die Fortdauer de« zwischen den beiden Entente-
mächten herrschenden Verhältnisse» vertrauens-
vollster Freundschaft zubekräftigen. Daß gelegentlich
eine« solchen Besuches ebenso wie in Sminemünde
der gesamte Komplex der internationalen Fragen
zur Besprechung gelangen dürfte, liegt auf der
tzcinb. Als Gegenstand des den beiden Entenk-
mächten zurzeit allernächsten gemeinsamen Inter-
esses dürfte man aber unter anderem wohl auch
die _Balkanfragen zu betrachten haben — dieselben
alfo, bezüglich der e_» in Desto mit Italien zu
einer ebenso vollkommenen als wohltätigen Klärung
gekommen ist.

Franke ei ch.
_Gine Mißstimmung gegen England.

Neben der großen Begeisterung über die Schnei-
digkeit de» französischen Militär» in Marokko, be-
ginnt sich in der französischen Presse ein Katzen-
jammer über da» Marokkounternehmen einzustellen,
wobei sich der Mißmut gegen England richtet,
mährend Deutschland» loyale Haltung anerkannt
wird.

„Sind wir die Mandatare Europa»?" — fragt
heute das Echo de Pari», und beantwortet sich
selbst die Frage mit Nein. Ebenso schlägt auch
der _Mpubliaue _Fran«_aise im geheimen da« Ge-
wissen, indem sie die Frage, ob Frankreich tat-
sächlich noch im Rahmen der _AlgeciraZakte
handle «der mit der Beschießung marokkanischer
Häfen nicht schon au» ihm herausgetreten
sei, offen und unumwunden verneint. Daß
man in ein Wespennest gestochen habe, wird all-
mählich auch diesem einst so scharfen _Kampforgan
der französischen Kolonialpolitiker und de» _Ma«
rotko-Komitets klar; und die Angst daß man zu
weit gehe» könne, spricht deutlich au» seinen Spal-
ten: „Es handelt sich also um eine regelrechte
Expedition! E» wirb aller Erfahrung, aller Ge-
schicklichkeit von Spezialisten in _nordafrikanischen
Dingen, wie e» Pichon, Revoil und _Ionnart sind,
bedürfen, um zu vermeiden, daß man zu meit gehe,
dnß man zu hart zuschlage. „Hütet Euch «ardem
marokkanischen Wespennest!"

Die maßlosen Drängeleien zum energischen, rück-
sichtslosen Fortschreiten auf dem einmal betretenen
Wege der Gewalt, wie sie die „Time«" und
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Konsorten täglich in immer aufdringlicheren Worten
der französischen Regierung predigen, begegnen
jetzt bei vielen besonnenen Franzosen wahlverdientem
Mißtrauen, umsomehr, als man sich denn doch
ein wenig besorgt zu fragen beginnt, wohin alles
was zur Zeit an der marokkanischen Küste durch
französische Kriegsschiffe und von französischen
Truppen angerichtet wird, am letzten Ende
führen soll.

Das Schärfste, was bisher in der französischen
Presse über die Marokko-Angelegenheit gesagt
worden ist, findet sich im Gaulois. Die gegen-
wärtige Regierung, heißt es, sei auf dem besten
Wege, das von Delcassö erträumle Programm des
Größenwahns in die Tat umzusetzen. England
Spaniens natürlicher Protektor, werde sichTangers
bemächtigen mit ungefähr derselben Logik der Tat-
sachen, welche es in Aegypten anwendete. Frank-
reich könnte sich aber nicht einmal beklagen, da es
von dem britischen Kabinett rechtzeitig gewarnt
worden sei, seine Aktionen auf das unbedingt
Notwendige zu beschränken und vor allem den
Kampf mit den unabhängigen Stämmen zu ver-
meiden. „Und Deutschland?" fragt das Blatt
weiter. „Wird Berlin nicht für das Gewähren-
lassen von Frankreich eine ähnliche Kompensation
verlangen?"

Großbritannien.
König Edward im Urteil hervorragender

Engländer.
Die bevorstehende Zusammenkunft König Ed-

wards mit Kaiser Franz Josef in Ischl gibt der
Neuen Freien Presse Gelegenheit, die Urteile her-
vorragender Engländer über die Persönlichkeit
König Edwards zu publizieren. Die Urteile dieser
Männer, die die Seele ihres Volkes kennen und
die öffentliche Meinung ihres Landes führen
stimmen darin übercin, daß sie ihm einen ent-
scheidenden Anteil an der Leitung der Geschicke
des Reiches zuschreiben. Er sei stets bestrebt ge-
wesen, den hocharistokratischen und exklusiven
Charakter des englischen Hofes zu brechen. König
Edward gehöre seinerZeit an; in vieler Beziehung
ein Schiedsrichter für Fragen des gesellschaftlichen
Benehmens und streng im Befolgen des Brauches
in Kleidung und Uniform, erkenne er den Ueber-
gang zur Demokratie in England und ziehe vollen
Vorteil daraus.

Die ihm in selten hohem Grade eignen Eigen-
schaften des Taktes und der Sympathie sind —
wie der Herausgeber der Tribüne, S. T. Pryor
schreibt — „ganz unentbehrlich in einem Lande
wo sich heftige Parteikonflikte abspielen, wo der
Abstand zwischen den einzelnen Bevölkerungsklassen
so ungeheuer ist, wo es an einer geschriebenen
Verfassung fehlt und wo ihn die großen Unter-
schiede der Gebräuche, der Rassen undder Sprachen
eines Weltreichs zum einzigen Symbol und Ver-
treter der Einheit machen,,weil jedes formaleBand
fehlt." Es gäbe gegenwärtig, so fährt Pryor
fort, keinen Gegenstand von Wichtigkeit der im
Parlament weniger besprochen werde als die aus-
wärtige Politik. Die stark liberale und durchaus
_lriedliche öffentliche Meinung des britischen Volles
verlasse sich mit vollem Vertrauen auf die Diplo-
matie König Edwards, weil er vor allem als
Friedensfreund und Friedensstifter angesehen werde.
Sein Besuch auf Wilhelmshöhe werde der Abschluß
der großen Campagne zur deutsch-französischenVer-
sahnung sein.

Am interessantesten ist, was A. G. Gardiner
der Herausgeber der Daily News, schreibt. Er ist
überzeugt, daß König Edward noch niemals die
Interessen des Landes geopfert oder etwas getan
habe, was dem Ansehen des britischen Thrones
hätte schaden können. Seine Neigungen gehörten
vielleicht nicht zu den _hochkultivierten, aber sie
entsprächen im allgemeinen dem Volksgeist und
man könne ihn in dieser Beziehung als den typi-
schen Engländer betrachten. Er habe viele Be-
rührungspunkte mit dem Leben seines Volkes, und
seine Popularität trete zutage, wo immer er sich
zeige.

Die Unruhen in Belfast.
Ueber die gestern telegraphisch gemeldeten Un-

ruhen in Belfast liegt jetzt folgender näherer Be-
richt vom !2. August vor: Seit gestern Abend
5 Uhr tobt im Nationalistenviertel der Aufruhr
nachdem der Sonnabend ziemlich ruhig verlaufen
war. Die Unruhen begannen damit, daß die
Polizei zwei Verhaftete nach der _Zentralkaserne
überführen wollte. Da manBelästigungen fürchtete
wurde der _Polizeiwagen durch Nebenstraßen diri-
giert. Das half jedoch nichts, und die Polizei
wurde von Hunderten Rowdies mit Pflastersteinen
beworfen.

Berittene Konstabler hieben nun auf die Menge
ein, und es gelang iihnen, den Wagen durchzu-
dringen. In der Hoffnung, die Gefangenen Zu
befreien, getäuscht, stürzten die Exzedenten dem
Wagen nach, und der Aufruhr fing an allgemein
zu werden.

Das Polizeidepot wurde angegriffen, Truppen
eilten herbei, dieüberall mit Steinsalvenempfangen
wurden. Nicht bloß auf der Straße, sondernauch
von Fenstern der oberen Etagen der Häuser wurden
Steine geworfen. Die Aufruhrakte wurden ver-
lesen und mit einer weiteren Steinsalve begrüßt.
— Die Truppen erhielten hierauf Befehl, mit
aufgepflanztem Bajonett zur Attacke überzugehen.
Die Soldaten waren, obwohl Dutzende von ihnen
verwundet waren, von einer wahren Engelsgeduld
Erst nachdem sie schwer gereizt worden, machten
sie von dem Bajonett Gebrauch. Der Mob
schützte sich gegen diesen Angriff dadurch, daß er
Frauen vor sich herschob, die dann schrieen „Jesus
Maria, ihr werdet euch doch nicht an Frauen ver-
greifen!''

Die Magistratspersonen, die das Militär be-
gleiteten, forderten die Meuterer auf, sich in die
Häuser zurückzuziehen, erhielten aber Steinwürfe
als Antwort. Der Aufruhr dauerte bis tief in
die Nacht.

Das Nationalistenviertel ist vom Militär um-
zingelt und der Aufruhr somit lokalisiert. Die
Polizei, die zum Teil aus neu herangezogenen
_Konstablern besteht, verhielt sich meist passiv. Sie
beschränkte sich darauf, Verhaftungen vorzunehmen
und die Verhafteten zu transportieren.

Auch in Dundee gärt es. Arbeiter der Bleich-
feldcr marschierten Sonnabends auf Dundee zu
und erregten durch ihre drohende Sprache gegen
die Besitzer der Bleichfelder auf der Iutebörse
große Bestürzung. Mit den Worten: „Nieder mit
den Herreu, Tod den Tyrannen, ins Wasser mit
ihnen!" wurden dv_^ Fabrikanten und _Kaufleute
angerempelt.

_p e r s i e n.
Die Verfassnngskrise.

Die innereLage inPersicn ist dadurch besonders
kritisch geworden, daß die militärische und die
politische Verwaltung des Reiches sich den Kon-
flikten an der türkischen Grenze nicht gewachsen
erweist. Hierzu kommt, daß der Schah ein dop-
peltes Spiel spielt und, um es sich mit der
reaktionären Partei nicht zu verderben, die Kon-
stitution, die er selbst schuf, untergrabt. Die
Verbitterung, die in allen nach Verbesserung der
Dinge strebenden Kreisen des jungen Persien
herrscht, schildert folgende Depesche des Berliner
_Tgbl.:

Teheran, 11. August. Nach äußerst stürmischen
Sitzungen, worin der Wankelmut d,s Schahs und
die Untätigkeit des Ministeriums gegeißelt wurde,
beschloß das Parlament heute, den Schah aufzu-
fordern, daß er offen die Verfassung anerkenne
und den passiven Widerstand aufgeben solle. Er
solle ferner die Intrigen einstellen. Andernfalls
habe er üble Folgen zu gewärtigen. Nur dann
könne man vom Ausland Vertrauen erwarten und
die Ruhe im Inland wieder herstellen, wenn der
Schah die Verfassung respektiere. — Bomben, die
heute im Hause des Großmesiers gefunden wurden
zeigen, wie erbittert das Volk ist.

Marokko.
Vom Aufstand.

Die eingeborene Bevölkerung von Mazagan ver-
h_indert, einer Times-Meldung aus Tangerzufolge
die Europäer an der Einschiffung auf den im
Hafen liegenden Handelsschiffen, weil sie befürchtet
ihrer Abreife werde eine Beschießung der Stadt
folgen. Sie werden als Geiseln für die Sicherheit
der Stadt zurückgehalten. Die Lage ist kritisch, ein
französisches Landungskorps von ausreichender
Stärke nicht zur Stelle. Die europäischen Be-
wohner von _Alcazar sind nach Larache geflohen,
weil die GebirgZstämme mit einem Angriff drohten.
Die zu Schiff in Tanger eingetroffenen jüdischen
Flüchtlinge, etwa 300 an der Zahl, machen einen
jämmerlichen Eindruck; es sind viele Kinder dar-
unter, die halbnackt und frierend das ihnen im
Hafen gereichte Brot gierig verschlangen. Nach-
richten aus Fez besagen, daß der Sultan und der
Maghzen, sobald sie von der französischen Absicht
einer Truppenlandung hörten, eine revolutionäre
Auflehnung der ganzen marokkanischen Bevölkerung
gegen die Europäer befürchteten.

Ranada.
Der _Silbercamp Cobalt.

Wo heute der Ort _Cabalt mit seinen groß-
artigen Silberminen liegt, war vor vier Jahren
nichts als undurchdringlicher Busch und Wald.
Seine Entstehung verdankt Cobalt dem Zufall
Der Bezirk Coleman war, so wird der Frkt.
Ztg. geschrieben, zwar als silberhaltig bekannt
doch erklärten die von der Regierung entsandten
Geologen, daß das Silber nicht in genügender
Menge da sei, um eine rationelle Ausbeutung zu
rechtfertigen. Der Zufall wollte aber, daß genau
ein Jahr später ein Holzhauer beim Befördern
eines Stammes den Boden aufriß und zu seinem
Erstaunen etwas Glänzendes sah. Nicht wissend
was es sei, verkaufte er diese seine Entdeckung
jür 300 Dollars an drei junge Goldsucher. Diese
wiederum verkauften die Silberader an die La
Rose-Compaanie für 25,000 Dollars. Dies war

der Anfang zu einer wahren Völkerwanderung.
Nach sechs Monaten waren sechs Kompagnien mit
einem Kapital von 25 Millionen Dollars ins Le-
ben getreten, die zusammen jeden Monat für
etwa 100,000 Dollars Erz zum Schmelzer sandten.

_Cobalt ist einer der merkwürdigsten Campe der
Welt. Obwohl die Stadt heute eine Bevölkerung
von 4000 Einwohnern hat, Leute aus aller Herren
Länder, sind Streitigkeiten, Schießereien, Glücks-
spiel und derartige von jedem Minencamp unzer-
trennliche Unannehmlichkeiten unbekannt. Dies ist
zu einem großen Teil der Regierung zu danken
die rücksichtslos jeden Verkauf von Spirituosen
unterdrückt und Uebertreter schwer bestraft. Gute
Eisenbahnverbindungen bringen Cabalt in direkte
Verbindung mit Montreal und Toronto. Die
Preise für Lebensmittel sind nicht viel höher als
in anderen Siädten. Seit einiger Zeit besitzt
Cobalt sogar ein Theater, das den stolzen Titel
„Opernhaus" trägt.

Das Silbererz wird hier nicht wie sonst allge-
mein in Adern von 1 bis 2 Metern Dicke ge-
funden, fondern in Gestalt von reinem Metall
in Adern von 20 bis 40 Zentimeter. Der Rüst-
prazeß ist deshalb sehr billig und erfordert sehr
wenig Kapital. Der Wert des per Tonne ge-
wonnenen Silbers variiert von 2000 bis 60,000
Dollars. Bis jetzt gibt es in Cobalt
weder Schmelzer noch Stampfmühle. Die
verschiedenen Kompagnien haben ihre Erze
nach New Jersey und Copper Cliff
zu senden. Viele Gesellschaften, die heute nur
auf dem Papier existieren, würden sofort ihre
Arbeit aufnehmen, sobald in Cobalt Stampfmühle

und Schmelzen errichtet würden. Wohl die größte

jedoch nicht die am besten bezahlende Mine ist die
Nil>i88_iuK _Ooillpaii_?, die 500 Arbeiter beschäftigt.
Nach 2_^2 jähriger Existenz besitzt diese Gesellschaft
10 Schächte und alle führen zu guten _Silberadern
bestehend aus Silber, Cobalt und Nickel. Der
größte bisher gefundene Silberklumpen wog 365

Pfund. 20 Wagenladungen werden jeden Monat
von dieser Mine zum Schmelzer _gesandt. Von
den 200 mit einem Kapital von 2500 Mill
Dollars eingetragenen Kompagnien sind etwa 30
solche, die Erz zum Schmelzer senden, der Rest ist
zum Teil unter Bearbeitung, jedoch der weit
größere Teil ist unbearbeitet aus Mangel an den
nötigen Kapitalien. Im Herbst wird ein allgemeiner
Umschlag zum Besseren erwartet.

Amerika.
Eisenbahnunfälle.

Aus Newyork wird der Franks. Ztg. geschrieben
Die öffentliche Meinung gewinnt hier nur allmäh-
lich Interesse an staatlichen Mahregeln zur Sicher-
heit der Betriebe und auch nur da, wo außer den
Arbeitern auch „besseres Publilum", sogar Millio-
näre, gefährdet sind: auf dem Gebiete der Eisen-
bahnunfälIe. In den letzten Tagen wurde
hier eine preußische Statistik viel beachtet, aus der
wieder einmal die längst bekannte Tatsache hervor-
geht, daß die amerikanischen Bahnen viel mehr
Menschenleben kosten, als die irgend eines anderen
Landes. Am besten hat das Professor Parsons
kürzlich zusammengefaßt: _> „Eisenbahnfahren ist in
den Vereinigten Staaten etwa sechsmal so gefähr-
lich als in Deutschland, etwa 1?mal so gefährlich
als in Belgien, dreimal so gefährlich als in Frank-
reich und viermal so gefährlich als in Großbri-
tannien."Imeinzelnen hat diese größere Ge-
f ährdung van Passagieren und Personal ameri-
kanischer Bahnen natürlich verschiedene Ur-
sachen. Man hat sich in der letzten Zeit be-
sonders mit der zunehmenden Minderwertigkeit
des _Schienenmaterials beschäftigt. Die
letzten Jahre aber ist der Bedarf an Schienen
ununterbrochen und im schärfstenTempo gewachsen;
es scheint festzustehen, daß der _Stahltrust diesem
Wachsen des Bedarfes nicht durch Vergrößerung
seiner Werke entgegenkam, sondern auf vielweniger
kostspielige Weise, indem er den brüchigenTeil des
stählernen Materials mit verarbeitete. Das erklärt
wieso die Qualität der Schienen so rapide zurück-
gegangen ist; im Staate Newyork mußten
836 Schienen, die erst 1906 fabriziert waren, im

I. Quartal 190? schon wieder entfernt werden.
Dabei kann sich jeder Laie davon überzeugen, wie
viele Schienen hier ruhig liegen bleiben, über die
ein preußischer Streckenwärter wahrscheinlich keine
einzelne Maschine würde fahren lassen. Wir sind
kürzlich einem vielbefahrenen Geleise der Newyork
Central R. R. ein paar hundert Meter nachge-
gangen und haben dabei über ein Dutzend Schienen
festgestellt,bei denen_derStahl auf einer oder der andern
Kante strichweise bis zu einem halben Zentimeter
abgenutzt war. Eine andere _GefahrdungZquelle, die
jetzt viel erörtert wird, ist das fast vollständige
Fehlen von Schlagbäumen an Kreuzungen
von Bahnkörper und Straße. In der Stadt
Chicago wurden im Jahre 1905 an solchen Kreu-
zungen 85 Personen getütet. Verletzte ungerechnet
Mit diesen Menschenopfern erspart das amerikanische
Volk seinen _Bahngefellschaften erhebliche Summen,
-u deren Aufwendung europäische Bahnen ver-
pflichtet sind. Wenn die öffentliche Meiuung hier
sehr darauf dringen würde, könnte sie jedenfalls
auf gesetzgeberischem Wege einewesentlicheBessernng
herbeiführen. Aber hierauf gerichtete Bestrebungen
zahlreicher Fachleute und Journalisten scheinen noch
nicht zum Volkswillen angewachsen zu sein. Jeder
Einzelne will vorwärts und die Mehrheit der
Einzelnen kann selbst auf ihren Weg sehen und
weiß sich selbst zu schützen.

Schließlich wurde Kavallerie requiriert, die mit
gezogenem Säbel zum Angriff überging. Die
Straßen waren eng und dunkel, der Bodenschlüpfrig
die Pferde stürzten. Dennoch waren die Kavallerie-
chargen wirksam.

Vermischtes
— Die Ankunft des Fürsten Vorghese in

Paris. Die lühne _Automobilfahrt
des Fürsten Borghese von Peking nach
Paris ist beendet. 62 Tage hat die Fahrt
gewährt, auf welcher Fürst Borghese mehr als
14,000 Kilomeier zurückzulegen hatte. Der Fürst
schätzt die Kosten der Fahrt, auf der ihn sein
M.chaniker, auf dem Trittbrett hockend, und der
Journalist _Barzini begleitet haben, auf 80,000
Francs. Ueber die Ankunft des Fürsten in Paris
liegt dem Lok.-Anz. folgender Bericht vor:

Paris, 10. August. Fürst Borghese hat heute
Nachmittag 4_^2 Uhr hier unter großer Teilnahme
der Bevölkerung seinen Einzug gehalten. Ein
Gewitterregen beeinträchtigte den Zuzug des Pu-
blikums nach den Boulevards; immerhin war die
Menge vor der Redaktion des Matin am Boule-
vard Bonne Nouvelle sehr beträchtlich. Die Kund-
gebungen zeugten für die große Popularität des
F ürsten. Man rief: „Hoch Fürst Borghese! Es
lebe Peking-Paris! Es lebe der Fürst, der Cham-
pion! " Zahlreiche Hände streckten sich dem
F ürsten entgegen, während vom Hause gegenüber
ein Phonograph den neuen Borghese - Marsch
schmetterle. Einige begeisterte Verehrer machten
Miene, den Fürsten auf den Schultern in die
Halle _dez Matin zu tragen, doch leichtfüßig waren
der Gefeierte und seine Begleiter hinter den
Pforten verschwunden, die nur noch für geladene
Gäste sich öffneten. Die italienischen Gesang-
vereine waren durch starke Abordnungen vertreten.
Barzini dankte dem _Matin und dem Pariser
Publilum für den Empfang. Dann erwiderte
Fürst Borghese auf die Ansprache des General-
kommissars für die Fahrt von Peking nach Paris
Herrn Boursier, mit dm Worlen: „Viel zu viel
Ehre für meine bescheidenen Verdienste.
Tausend Tank!" Mittlerweile verlangte
die Menge draußen dringend, daß der Fürst
auf dem Balkon erscheine; dieser war aber nicht
dazu zu beiregen. Sein Automobil wurde ständig
von einer starten Wache umgeben, eine nicht über-

flüßige Vorsicht, da einzelne Schwärmer Miene
machten, Bestandteile loszuschrauben und als An-
denken heimzutragen. In zwangloser Unterhaltung
äußerte der Fürst Borghese gegenüber den Jour-
nalisten: „Ich weiß. Sie alle lieben die Geduld
nicht, und doch ist sie es allein, die heute Aner-
kennung verdient, wenn überhaupt etwas anzuer-
kennen ist. In unserem neurasthenischen Zeitalter
wären Geduldspiele, wie die Fahrt von Peking
nach Paris, vielleicht ganz nützlich. Ich hatte den
bizarren Einfall, daß im nächsten Jahre vielleicht
eine Dame sich an der zu wiederholenden Fahrt
von Peking nach Paris beteiligen könnte, und
erfolgreich obendrein. Ja, warum nicht? Die
Damen können sehr geduldig sein, nur muß da»
Ziel ihnen lockend erscheinen." Weiter erzählte
Fürst Borghese, daß er eine lukrative Verwaltung-
ratsstelle ausgeschlagen habe, weil damit die Ver-
pflichtung verbunden war, zahlreiche Unterschriften
zu geben. Dafür sei er jetzt bestraft worden. In
Berlin und anderen deutschen Städten habe er
nach seiner Schätzung zusammen wohl 500 Karten
unterzeichnet. _Tagegen unterfertigte er die kurzen
Mitteilungen an seine Familie nur mit seinen
Initialen. Er freue sich unendlich, die Seinen in
Unteritalien Ende August wiederzusehen. Vorher
seien aber in Mailand und Turin noch allerlei
Begrüßungen durchzumachen. Auf die Frage, ob
er glaube, daß man noch in kürzerer Zeit als in
sechzig Tagen die 14,000 Kilometer zurücklegen
könne, antwortete der Fürst: „Gewiß, ich habe
mich _turchaus nicht beeilt, denn ich hielt mich
vierzehn Tage in verschiedenen Städten auf." Auf
die Frage, ob er geneigt wäre, die Reise nochmals
zu wiederholen, antwortete der Fürst: „Nein, das
nicht, ich begnüge mich mit einem Mal. Wenn
andere es rascher fertig bringen, mögen sie es
tun." „Sind Sie oft irrcgefahlen und haben Sie
viele verzögernde Umwege machen müssen?"
„Nein," antwortete der Fürst, „es ist fast unmög-
l ch, sich zu verirren, denn es gibt auf der ganzen
Route eine einzige natürliche Straße, die man
instinktiv verfolgen muß, wenn man die Gabe
dazu hat."

— Wiedersehen und Abschied. Die folgende
Szene, die sich beim Abgang des Schnelldampfers
„Kronprinzessin Cecilie" von Deutschland abgespielt
hat, wird der Tägl. Rundsch. von einem Augen-
zeugen geschildert: Während das prachtvolle neue
Schiff durch die Schleuse ging, spielte sich ein
Vorfall ab, der von den wenigsten Zuschauern be»
merkt wurde. Plötzlich drängte sich ein in mitt-
leren Jahren stehender Herr dicht an das Ufer
heran und rief einem mit seiner Frau an der
Schanzkleidung des Schifies stehenden älteren
Passagier erster Kajüte zu: „Fred, Fred, Dein
Bruder Wilhelm möchte Dich noch ein-
mal nach langen Jahren sehen, eheeZ
zu spät ist." — Man sah es dem Manne an, daß
er einst gan_? , ganz andere Tage gesehen haben
mochte. — Der auf dem Schisse Stehende sah ihn
eine Sekunde fest und starr an und während ihm
Tränen des Schmerzes und der Freude in den
Bart rieselten, griff er hastig in seine _Brusttasche,
entnahm ihr ein starkgefülltes Portefeuille, riß
eine ganze Hand voll Banknoten heraus, dann aus
dem Portemonnaie noch eine Hand voll Goldstück«
hinzutuend, wickelte er alles in ein seidenes far«
biges Halstuch, knotete das mehrfach zusammen,
warf es dem am Lande Stehenden, der förmlich
in Tränen schwamm, zu und rief: „Mein Bruder,
mein Bruder, ach, daß ich Dich nicht früher ge-
sehen. Dreißig Jahre, dreißig Jahre.
Schreib' mir sofort Washington postlagernd."
Dann übermannte ihn der Schmerz und er wandt«
sich ab, sein Antlitz im Taschentuch verbergend. —
Nicht zwei Minuten hatte der ganze Vorgang ge>
dauert...

— Daß man von Autsmobilunfällen leben
kann, wollte ein junger Römer namens Russe
seinenLandsleuten beweisen. Als kürzlich das Auto-
mobil des Herzogs von _Aosta durch die Vi«
Roma fuhr, warf sich an der Ecke der Ponte dl
_Tappia ein junger Man vor den Wagen _uni
wurde am linken Arm verletzt. Der Herzog lieh
sofort sein Automobil halten und schaffte den Ver<
letzten selbst nach dem Hospital dei Pellegrini, m«
konstatiert wurde, daß es sich nur um eine Fleisch'
munde handelte. Gleichzeitig wurden die Perfa,
nalien des Verunglückten festgestellt. Es ist de,
34 jährige Emanuele Russo, der vor einiger Zeil
von der Straßenbahugchllschaft entlassen wurde.
Seit dieser Zeit hat Russo keine Beschäftigung
mehr gehabt, sondern lebte meistenteils in den,
erwähnten Krankenhaus, wo er sich von Vev
letzungen heilen ließ, die ihm auffallend oft vo«
den Automobilen hochstehender Persönlichkeiten zu«
gefügt worden sind. Russo hat es _augenscheinlich
in seinem eigenartigen Handwerk zu einer erstaun-
lichen Fertigkeit gebracht, denn er hat bisher noch
keine ernsthaften Verletzungen erlitten und erhiel!
meistens von den Besitzern der Wagen, die ger_»
polizeilichen Vernehmungen aus dem Wege gehen
wollten, nicht unbeträchtliche Geldgeschenke. Be!
dem letzten Korso lieh sich Rufso mit demselw,
Erfolg von dem Automobil des Fürsten Ibra>
him Pascha überfahren. Das letzteMal ist ihn
aber sein Trick nicht gelungen, denn nachdem e,
verbunden war, wurde er auf die, Präfektur ge-
führt, wo festgestellt wurde, daß den _Chauffeu,
des Automobils keinerlei Schuld an dem Unfall
trifft. Russo ist daher jetzt um sein _SchmerzenSgell
gekommen.

— Tu mer de Gefalle un laß Dich köppe!
Aus alten Gießener Tagen wird der Köln. Ztg,
die folgende galgenhumoristische Geschichte erzählt.
Mein Großvater, der zu den Stiftern des _Korp_«
_Starkenburgia in Gießen gehörte, pflegte eine Ge.
schichte von einem „Kircherätche" E. und einen,
Raubmörder Heß folgendermaßen zu erzählen: Zudamaliger Zeit durfte niemand ohne vorherige«
Eingeständnis gerichtet werden. Das Kirchen_,
rätchen gelangte nach vielen Bemühungen und
gutem Zureden endlich dazu, dem verstockten Heß



ein volle», unumwundene» Eingeständnis sein«
Untat abzunötigen, und so fühlen die beiden eines
schönen Morgen« auf deck „Lchinnerkarien" in
bestem Einvernehmen dem Richtplatze zn. Wer
beschreibt aber das unwillige Erstaunen des brauen
Kirchcnrälchen« , als Heß kurz vor der Ankunft
plötzlich erklärt: „Herr _Kirchenrat, ich ha« e« nit
gedan!" „Ei, Heßche, was sinn da« fir Sputze?!
De hast'« mer doch erscht vorgestern klipp und
_kllll _eingestanne!" „Ei'ch _ham es »it gedan!"
„tzeßche, ich bitt dich, du mer de Gefalle un laß
di köppe! Meinst de, mer hätt nix besseres z' dun,
als de ganze Dag _i,f'm Schinnertarre spaziere z'
fahre?" „Ei'ch ha» es nit _gedan, Herr Kirche«
rat!" — Und dabei blieb das Hcßche. EL tonnte
„nit aekövvt merrn" und die _beid_?» siK>_'»« _^

, „„

Gefängnis zurück. Wenige Nage später läßt Heß
dem _Kirchcnrat sagen, er habe es „doch gedan, er
war der _Sach jetzt müd un mer möcht em nur de
Garaus mache," Wiederum fahren die beiden
s _elbander hinaus, „Vtz sag mer doch Heßche,
warum hast de nur die ville Umstand gemacht?"

>„Ei, das will ich Ine s age, Herr _Kircherat. _Hawe
Se nit ome uff der _Anatomietrepp die _ville
Mädercher gesehn mit dene lurze Rock und de
buntige _Strumpbennel. Die warn aus Butzback
und wollte de Heß köppe sehn. Da ham ich mer
vorgenomme, dene will ich _emal de Spaß grindlich
_nerdeime." Sprach's und ließ sich ohne weitere
Widerrede köpfen.

lokales
Ott« von Scheubne« f.

Das Rig. Tagebl. bringt folgenden Nachruf aus
kundiger Feder:

Unsere _Rigasche Großindustrie hat einen ihrer
früheren langjährigen hervorragenden und achtungs-
mertesten Vertreter verloren. Am 29. Juli
(11. August) ist in Hamburg, wo er sich zur Zeit
aufhielt, um nach Nordernen zu reisen, Otto von
Scheubner, kurz vor Vollendung seines 76, Lebens-
jahres am Herzschlage gestorben.

Als junger vermögensloser Ingenieur kam Otto
von Scheubner au» Deutschland, aus der Provinz
Sachsen, zu Anfang der 50er Jahre des vorigen
Jahrhunderts nach Rig», um in die _leinerzeit be-
kannte Fabrik des Manufaktur«!« Adolph Thilo
dessen man wohl noch heute gedenkt, als technischer
Mitarbeiter einzutreten. Kurz darauf mußte aber
di« Thilosche Tuchfabrik liquidieren und Scheubner
sich ein neues Arbeitsfeld suchen. Er fand es bald
in einer kleinen Maschinenfabrik inI_lgezeem, die er
übernahm und mehrere Jahre leitete. Zu Anfang der
70er Jahre wurde Scheubner vom Ingenieur
Louis Loeser, damals Prokurant der _tzolmschen
Tuchfabrik und ihm seit Jahren befreundet, auf-
gefordert, als Teilhaber in diese Fabrik einzu-
treten. Die Holmsche Fabrik befand sich damals
in einer kritischen Geschäftslage, und es galt, sie
«_us dieser herauszureißen. Scheulmer gab nun
seine eigene Fabrik auf und trat feurigen Muts
in die Holmsche Fabrik ein, die nun rasch auf-
blühte und bald einen hervorragenden Ruf
gewann. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts
wurde sie in eine Aktien-Gesellschaft verwandelt.
Sie gehört zu den besten Gründungen jener für
unsere heimische Industrie so verhängnisvollen
Jahre und hat sich jetzt zu einer der blühendsten

Fabriken im weilen Reich entwickelt. Bis zu-
letzt hat Ott« v. _Scheubner ihr seine Lebens-
arbeit gewidmet, wenn auch in den letzten Jahren
nur noch als Glied ihrer _Remsionskommissio»
Als um die Mitle der 60er Jahre, bald nach
Eröffnung der Rig» < Dünaburger Eisenbahn
die Idee der Ei bauung der Riga-Mitauer
Eisenbahn auftauchte, gehörte Otto v_. Scheubncr
zur Zahl der Männer, die eifrig für die Be-
gründung dieser neuen Eisenbahnlinie tätig
waren. El wurde Glied der _Bautommission, die
außer ihm noch _au3 _dim Konsul U. _Heimann
Konsul B. Eugen Schnlckenlmrg, Aeltesler Nipp,
und Koll,-Assessor Hermann F_altin bestand. Am
21. November 1868 wurde die Riga-Mitauer
Eisenbahn eröffnet. — Was erhoffte man damals
nicht alles! Nicht nur materielle Vorteile sollte
der neue Schienenweg bringe», sondern auch ideale.
Da« mangelhaft entwickelte Bürgertum und Städte-
mesm in Kurland, so glaubte man, würde einen
Aufschwung gewinnen und Milau z»r Blüte kom-
men, das Handwerk aus seinen alten Geleisen _tre»
ten und den _Uebergang zur Großindustrie finden
der Handel würde ausblühen. Kurz, man hatte
in Riga die besten Hoffnungen und erwartete eine

.Wiedergeburt" Müaus und ein Zusammenwirken
mit Kurland. Otto v. Scheubner wurde in die
Direktion der Eisenbahn-Gesellschaft gewählt und
blieb ihr Direktor b 3 zur Verstaatlichung der
Riga-Mitauer Eisenbahn.

Bei Einführung der neuen Städteordnung wurde
Scheubner als Vertreter der Großindustriellen zum
Gliebe der Stadtverordnetenversammlung gewählt
der er mehrere Jahre angehört hat. — Ein neues
Arbeitsfeld erwuchs Scheubner, als er nach Um-
wandlung der Holmlchen Fabrik in eine Aktien-
gesellschaft, in die Direktion der Aktiengesellschaft
der Rigaer _Stahlfederfabrik berufen wurde. Er
hat, trotzdem er schon hoch in den Jahren stand,
mit jugendlichem Eifer sich an die neue Arbeit ge-
macht, denn er war neben seinem _sachwissenschnft«
lichen Beruf auch ein tüchtiger, erprobter Kauf-
mann. Doch schon waren ihm de« Leben« Grenzen
gesteckt. Er mußte, nachdem er Ordnung in die
Verwaltung hatte hineinbringen helfen, das Amt
eine» Direktors aufgeben. Ein schwere» Herzleiden
war bemerkbar geworden. Scheubner gelang es
jedoch noch, es zu meistern und so hat er die
letzten Jahre, die ihm noch vergönnt waren

seinen Neigungen und Liebhabereien leben können_.
Wiederholt hat ihn da der Weg nach Deutschland
in sein »lies Heimatland geführt, ein aufge-
schlossener Sinn lehrte ihn sich der Länder, die er
bereiste, zu erfreuen und die Schönheiten der Natur
zu genießen. Er, der Wortkarge, wurde lebhaft
wenn das Gespräch auf da« Reisen kam oder au!

die Musik, die ihm über alle« wert war. Ihr«
Klassiker fesselten ihn noch an seinen Flügel und
die Beschwerden dk« Alters, die sich mehrten
konnten ruhigen Muts getragen werden. — Nun
hat ihn der Tod ereilt, fern von seiner zweiten
Heimat, Vielen hat Otto u. _Scheubner mit den
reichen Mitteln, die ihm zur Verfügung _standcn
hilfsbereit und opferfreudig geholfen, sein frühcrek
H aus inmitten de« Parks der tzolmlchen _Fabril
war allezeit für Verwandte und Freunde offen, di«
sich um ihn scharten. Nun wird er von seiner
langen Lebensarbeit ausruhen in der Erde seiner
zweiten Heimat, die ihm manche Freuden bereite!
hatte. 82,

Ausstellung für Nrbeiterwohnungen und
Vollsernährung. Der _Vortragszyklus
über den Alkoholismus. In seinem zweite»
Vortrage behandelte Herr Dr. _Eggertz da« Thema -
„Alkoholismu_» und Verbrechen'" Vorerst bemerk!«
der Redner, daß jeder Vortrag für sich ein ge-
schlossenes Ganze bildet, daß dabei aber auch der
ganze Zyklus nach einem einheitlichen Schema auf-
gestellt ist. Daher wird der Vortragende gelegentlich
auf Früheres zurückgreifen oder später eingehend zu
Behandelnde« vorher streifen. Sehr wünschens-
wert ist es, wenn die Gelegenheit zur Debatte
oder zu Anfragen mehr als bisher benutzt würde.
Dadurch werden sich die Versammlungen leben-
diger gestalten, und es können auch aus tem
Kreise der Zuhörer wertvolle Anregungen gegeben
««den. — An die Svike seiner _diesmalwen Aus-

führungen wurde der Satz von Prof. F. v. _Liszt
gestellt: „Jede Gesellschaft hat die Verbrecher
die sie verdient". Die neuer« kriminalistische Rich-
tung in der Wissenschaft legt den _Hauptwert auf
die Vorbeugung. Der _Altoholismus ist die Haupt-
quelle der modernen Kriminalität, Je nüchterner
ein Volk, desto geringer die Kriminalität. Die
Sitte des mäßigen Trinkens in einem Volke ge-
währt leinen Schutz vor Konflikten mit dem
Strafgesetz, da« regelmäßige Trinken führt immer
wieder zu gelegentlichem übermäßigen Trinken,
Gerade die _Gelegenheitstrinker, nicht die Gewohn-
heitstrinker und Säufer, stellen das größte Kontin-
gent der Bestraften. Manche tüchtige und im all-
gemeinen nüchterne Männer sind durch einen Rausch
ins Unglück gekommen. Um eine Vorstellung von
der Häufigkeit und der Art der Vergehen zu
geben, führte der Vortragend« einige sehr inter-
essante statistische Daten an. Der Redner schloß
mit den Worten des Untersuchungsrichters Lang
in Zürich: „baß der gebildete Mann einen Genuß
finden kann im Konsum eine» Getränke« , von dem
jeder weiß, daß er da» tiefste und schmutzigste
Elend zur Begleiterin hat, ist mir unbegreiflich
Und ich zweifle nicht, daß ein kommendes Geschlecht
mit seinen Nerven schon au» moralischem Reinlich-
teitsbedürfnis sich vom Alkohol ferne hält."

Aus der Diskussion ergab sich rege« Interesse
für Gründung einer _Rigaer _Verein_»be«egung
gegen den Alkoholismus. Interessenten werden
gebeten, sich im Anschluß an den Vortrag am
nächsten Freitag zu melden_.

Die Ausstellung für Arbeiterwohnungen
und Vollsernährung wurde gestern von 1085
Personen besucht.

Dringende Bitte. Ein ganz armes Menschen-
kind 18 Jahre alt, liegt im _Stadtkrankenhau«
(Baracke 18) mit amputiertem Bein. Ver-
waist alleinstehend in der Fremde —
ist dies hilflose junge Leben ein Bild de« Jammers
dem sich wohl kein Herz »erschließen kann. Dem
unglücklichen jungen Mädchen zu helfen ist Nächsten-
Pflicht, der sich keiner entziehen kann. Um wieder
zu arbeiten, braucht sie ein t ü n st l i ch'e « Bein
— das lostet wenigsten« _INO Rbl. Jeder der
auf 2 gesunden Beinen geht eile und bring«
Gott sein klingendes Dankopfer. 3 Rbl. haben
wir schon; wenn noch 9? Paar gesunder Beim
sich in Bewegung setzen, mit der Absicht
un« je 1 Rbl. zu bringen, s o hat da«
arme Kind ihr fehlendes Bein! Vorausgesetzt
natürlich, daß Inhaber jener flinken Beine auch im
Besi tz freudig-dankbereiter Herzen sind — da«
malte Gott! Eile tut not. Nur durch
die freundliche Vermittlung des behandelnden
Arztes, H errn Di-. Schultz, hat die bereits voll-
kommen genesene Patientin noch im Krankenhaus
bleiben dürfen. Unsere Bitte richtet sich _zrcar dies-
mal in erster Linie an unsere hebräischen
Mitbürger, an diejenigen unter ihnen, die Gut!
besonders reich gesegnet hat, gilt es doch, an ein«
Stammesgenossin Nächstenliebe zu üben — doch
half der Samariter auch ohne zu fragen, ohne zu
säumen. I. W« Hey dt, Armenpflegen« .

(Gr. Lagersttaße 29.)
Die Expedition der _Rigaschen Rundschau über-

nimmt den Empfang von Spenden.
Die _Rigafche öffentliche Bibliothek und

_Lesehall,_« ergibt für die halbjährige Dauer vom
I. Januar bi» zum 1. Juli 1907 folgenden Be-
stand ihrer Tätigkeit:

Jahres noch nicht entgütigt erweisen sich 6 Bücher
im Gesamtbeträge von 3 Rbl. 51 Kop. Ihre
_Tauschkarten haben verloren und an ihrer Stelle
neue gewünscht unk erhalten 56 Personen. Auf
eine mündliche, nach geschehener schriftlicher Mah-
nung haben es 35 Personen ankommen lassen.

Am allerfleißigsten hat bisher der Schüler Ä.K.
die Bibliothek benutzt, der im Laufe von 241 Ta-
gen daselbst 7? mal erschienen ist und all-
mählich 154 Bücher entliehen hat, und zwar
1 russische», 6 deutsche und 147 lettische.

Demnächst folgt die Schülerin W. D.
mit 139 (2 russischen, 5 deutschen und 134 letti-
schen) Büchern für die Dauer von 237 Tagen bei
siebzigmaligem Besuch; weiter folgt der Schüler
M. P. mit 14« (3 russischen und 13? lettischen)
Büchern bei _siebzigmaligem Besuch in 242 Tagen.
Die Lektüre obiger Leser sowie überhaupt de« in
der Bibliothek frequentierenden Publikums bezieht
sich zum weitaus größten Teil auf Belletristik.

An Geschenken sind in die Bibliothek abgegeben
15 verschieden betitelte Bücher und Journale —
7 in russischer, 6 in deutscher und 3 in lettischer
Sprache.

An baaren Einnahmen sind 8 Rbl. 20 Kop. zu
verzeichnen — für verlorene und _neurerabfolgte
Tanschtarten _a 10 Kop. und mündliche Mahnung
durch den Minister»! der Bibliothek a 20 _Kop.

Die Unterhaltungskosten derBibliothek und Lese»
Halle beziffern sich mährend de» halben Jahre» auf
über 1850 Rbl.

Gegründet ist die Bibliothek und Lesehalle mit
dem Kapital der Stiftung Miln vom 22. No-
vember 1870 im Betrage von 5000 Rbl. Nlle«
Weitere geschieht auf Initiative des Stadwmt»
resp. der zum Zweck der Begründung und des
weiteren Ausbaue« de« Institut« niedergesetzten
Kommission. Die Eröffnung der Bibliothek und
Lesehalle erfolgte am 10, Oktober 1906 mit einem
Kostenaufwanoe für alle Erfordernisse im Betrage
von 3490 Rbl. —1—

Das Gartenfest, da» gestern die _Rigaer Frei»

willige Feuerwehr im Kaiserlichen Garten oeran-
staltete, verlief bei günstiger Witterung und _«tinem
Besuch von nahezu 4000 Personen in jede»: Be-
ziehung befriedigend. Der von dem Humoristen
Herrn Willy Präger gedichtete und gesprnchene
Prolog, die Darbietungen der Variötslünstler und
zum Schluß das effektvolle, von Herrn Pickert
arrangierte Feuerwerk — alle» fand stürmischen
Beifall. Auch die Lotterie-Allegri machte brillant«
Geschäfte und — ziehen »_ir den Schluß — die
Rigaer Freiwillige Feuerwehr wird mit dem
klingenden Ergebnis ihre« Feste« _zufriedim ge,
_mesen sein, hat e_» sie doch wiederum gestäiH zum
Kampf mit dem Element und zum Schultz de»
Nächsten!

Die interne _HanoUapregatta de» Nigaer
Jachtklub am nächsten Sonntage soll bereiû um
8 Uhr _moigen_» beginnen. Die _Wendemarke bei
Majorenhof, viL._z,.vi» dem Seepavillon, dürfte
wenn e» nicht _allzuwenig weht, von den Jachten,
welche die große Bahn segeln, ungefähr in der
Zeit zwischen ^«12—1 Uhr erreicht werden und
unseren _Strandbewohnern dürfte sich mithin Ge-
legenheit bieten, eine Seeregatta vom schlingeifeften
Ufer aus zu beobachten. Die Flußjachten beginnen
die Wettfahrt um 10 Uhr und diese dürften etwa
um 2 »der 3 Uhr am Ziel beim Klubhause zurück-
erwartet meiden können.

Der Meldeschluß ist für beide Abteilungen
am Donnerstag, den 2. August, 10 Uhr
abends. Die genaue Ausschreibung ist am schwarzen
Brett im _Klubhause publiziert.

Die Zahl der Bücher betrug zum 1. Juli 1907
3982 und zwar 1056 in russischer, 1519 in
deutscher und 1407 in lettischer Sprache, _wa»
gegen 1906 einenZuwachs von 1006Büchern erweist.
In der Lesehalle _w»_ren _ausliegend 32 verschiedene
Zeitungen — 11 russische, 13 deutsche und 8
lettische. Die Bibliothek ist während besagter Zeit
oon 1438 Personen benutzt worden, darunter 688
Personen, die ihre _Tauschkarten bereits im vorigen
_Iah ve verabfolgt erhalten. Die Frequenz der
Bibliothek --- 11,812 Personen, der Bibliolhel
und Lesehalle - 24,838, oder 143 Personen pro
Tag. Aus der Bibliothek sind mährend der halb-
jährigen Dauer in Summa 25,364 Bücher nach
auswärt« entliehen worden, worunter 8,062
russische, 6,622 deutsche uud 10,680 lettische
»der durchschnittlich pro Tag 46 russische, 38
deutsche und 61 lettisch« Bücher.

Als die am meisten gelesenen Bücher erweisen
sich — aus der russischen Abteilung: 1) _Lep«-
<_H«»'K. ?»3oilÄ3i>i, Bd. 3, Entnommen 2?
Mal. 2) 1sxo_25, ?3,3<:«ÄZi>i. Bd. 4. Ent-
nommen 25 Mal, Au« der _deulschen Abteilung:
1) Gustav _Freylag. Die Ahnen, Abt. 6, Au«
einer kleinen Stadt. Entnommen 26 Mal.
2) Ebner-Eschenbach. Erzählungen. Bd. 5. Da«
_Gemeindekind. Entnommen 25 Mal. 3) Meggen-

Segelsport. Die _Nunofahrt. Endlich
brach der Tag an, den so viele Segler mit Unge-
duld erwarteten, um sich zu diesem bedeutenden
Rennen dem Starter zu stellen. Es handelt sich
um das Handikap des Livländischen Jachtklub« »_on
Riga um die Insel Runö und zurück, wobeiStart
und Ziel _dmai» dem Leuchtturm Dünamünde
liegen. Die abzusegelnde Strecke beträgt 125 Weilen
und diese Regatta ist somit da« größte Rennen,
das bisher in den Ostseeprovinzen stattgefunden
hat. Man muß dem Arrangeur des Rennen«, dem
„Livländischen Jachtklub" volleAnerkennung dafür
zollen, daß er sich die Mühe gegeben hat, diese»
Rennen, trotz mancher ihm in den Weg gelegten
Hindernisse, zu Stande zu bringen.

Die Vergütungen sind auf Grund der _vorhan_«
denen _Regattllpilllololle _llubgerechnet und wie folgt,

festgelegt morden.
_Noigaletabell«,

3,I,>K. Stella 11,80 E. L, »«>
gütei dem Seeadler , . . , 25 Vt.54 Min. 10 ««'

Führ« Olli N, _holznumn_.

dorfer humoristische Blätter. Jahrgang 1899.
Entnommen 25 Mal. Aus der lettischen Abtei-
lung : 1) Ebg. _Karlsen_», Sem mafta_» (unter der
Maske), Wehsturigs _roman« (historischer Roman),
Entnommen 41 Mal. 2) _Behgschana no _nahwes.
Iozigs stahst« (Die Flucht vor dem Tode. Humo-
ristische Erzählung. Verfasser unbekannt). Ent-
nommen 3? Mal. Jedoch charakterisieren diese
Zahlenangaben da« Interesse und den Geschmack
de« lesenden Publikum« nicht vollständig, da außer
diesen noch eine sehr große Zahl _»nderer Bücher
fast nie in die Fächer der Bibliothek zurückge-
langen, sondern stet«, kaum zurückgebracht, gleich
wieder nach auswart« entliehen werden.
Es sind darunter viele gerade die am
meisten starkbändigen Ausgaben, die mithin
längere Zeit zur Lektüre beanspruchen. Es
erweist sich, daß die entliehenen Bücher durchschnitt-
lich insgesamt erst nach 22 Tagen zurückgebracht
d. h, nur 8 mal im Laufe des halben Jahre« um-
getauscht werden. Nicht immer ist Fahrlässigkeit
daran schuld. Dagegen lasse ich solches zu aller-
meist wohl gelten von den 1007 Fällen, in denen
die Bücher erst nach geschehener schriftlicher Ab-
s _orderung zurückgebracht wurden, d, h. von 12pZt.
der Frequenz.

AI» verloren und bis »um Schluß des halben

E. S.I,<«, _Nihonna 10,50 2L, , 25 „ 20 „ 50 „
Führer Herr N. Girard.

L,I,-K, Lady _Elsbeth 10,40 SL, 9 „ 41 „ 15 „
Führer HerrFr, Hecking,

N,I,>«, M°°we 9,05 SL, , . . 23 „ 28 „ 20 .,
Führer HerrI, Neiocat.

U,I,>«, Nau 8,»ü TL I» „ 40 „ 50 „
Führer Herr W, _MeMin,

L,I,_<K, _Glorw 8,00 SL 23 „ 28 „ 20

Führer Herr W, _Nodetzky.
L.I,°K, Albert 8,00 SL 1? ,, 19 „ 45

Führer Herr E, _Weyde.
L.I,'K, O«»d,n 7,95 TL 00 „ 00 „ 00

Führer Herr Alex, Korst.
L,I, «k. _Colleen 7,65 SL. _' . . . . 13 „ 5? „ 30

Führer He« W, SemeA,
L>I,_°», Lily?,<!5 VL 1? „ 02 „ 53

Führer Herr M, Munin,
2,I,°K, Tri» 7,50 SL 18 „ 3N „ 25

Führer Herr C. v. Friesendorff.

Aus de« Bureau desHagensbeeger S««««-
theaters wird uns mitgeteilt: Die in der gestrigen
Benefiz-Vorstellung mit so stürmischem Beifall auf-
genommenen neuen Tanz-Divertissements Cake-Walt,
getanzt von 2 Herrn und 2 Dllmen, so wie der
neue „Russische _Nationaltanz", llusgeführt von 3
Herren und 3 Damen melden in der heutigen
Aufführung von „Eine tolle Nacht" wiederholt
weiden. Da die Saison nunmehr blo_» noch 1?
Tage dauert, erlaubt sich die Direktion _nochmal_«
um Benützung der noch ausstehenden Check» zu
bitten. Morgen geht „Schanno von Dünakant"
»um bereits 24. Male in S«n«. AK Novitäten

Zwei Millionen-Anleihe der Stadt Mg«
Ner Ministerrat hat sich, dem Prib. _Krai zufolge
dahin ausgefprocheu, daß der Allerhöchsten Be-
stätigung der Antrag zu unterbreiten sei: de,
Stadt Riga die Aufnahme einer Obligations-
anleihe im Betrage von zwei Millionen Rubel zu
gestatten.

Der Rig»sche Kreis-Militärchef bittet, in
Erfüllung einer Aufforderung de« _Hauptstabe«
alle _Aerzte der Militär-Reserve, die
in Riga und im Rigaschen Kreise in den Listen
geführt werden, in seine Verwaltung (Riga, Zita-
delle Nr. 53) mit möglichster Beschleunigung und
nicht später _al_» am 10. August c. Auskünfte
über ihre Spezialität zu geben: z, B, Arzt in
Nerven-, Augen-, chirurgischen, Ohren-Krankheiten
usw. Wenn einer der Herren Aerzte eine eigene
Klinik «der ein Hospital besitzt, so ist anzugeben
für wieviel Betten und von wem die Statute»
bestätigt sind. Diese Auskünfte sind der Haupt-
Militar-Medizinalvermaltung dringend notwendig
und weiden bei Verteilung der Reserveärzte im
Kriegsfälle Bedeutung haben. Die Auskünfte
können zugestellt werben, «hne Zwang in der
Form.

Das _Nezirlsgericht verhandelte gestern folgende
Anklagen:

1) Gegen die Redaktrice der Werten lettischen
Zeitung _Beedris, Helene Ahbelit, wegen Abdrucks
einiger regierungsfeindlichen Artikel in der ge-
nannten Zeitung, Gegen sie waren zwar zwei
Anklagen erhoben, die aber das Gericht vereinigte
Die Angeklagte wurde für schuldig _erkllnnt und
zum Arrest bei der Polizei auf 2 Monate ver-
urteilt.

2) Gegen den Redakteur der Werten lettischen
Zeitung Muhsu _Laiki, den Rechtsanwalt Gustav
Semgall, wegen Abdruck» einer Korrespondenz aus
Tuckum, die au» der Zeitung _Latmija stammte
und in der es hieß, daß die Bauern Ludmigsohn
und Busch von der _Strafezpedition nur au» dem
Grunde erschossen morden seien, weil bei ihnen alte
Flinten entdeckt waren. Das Gericht verurteilt«
den Angeklagten zu einer Geldstrafe von 10 _Rbl,
resp. zum Arrest auf 2 Wochen.

3) Gegen den Redakteur der verbotenen lettischen
Zeitung _Deena, Robert Rickweil, wegen Aufnahme
von regierungsfeindlichen Artikeln in seiner Zeitung
Das Gericht verurteilte ihn zur Gefängnishaft auf
6 Monate.

_s. Der Verlänfe« des in _Libau gestohlenen
Maschinengewehrs, der jüngere Feuerwerker der
Artillerie der Liblluschen Festung, Leeping, der in
der Nacht vom 4, auf den 5. Juli in Riga arre-
tiert wurde, wird imKrieg»_hospital unter besonderer
Bewachung gehalten. In _Libau arretiert und nach
Riga überführt morden sind auch seine Kumpane
_Nohar und Kalning.

> > Militärisches. Am Dienstag treffen hie:
au» Mariampol fünf Eskadronen de« 9. Ielissawet-
gradfchen _Dragonerregiments mit dem Stabe ein
Es sind im ganzen gegen 1000 Mann mit 40
Offizieren unter dem Kommando von Oberst Röhr-
berg. Von diesen Truppen sollen eine Eskadron
in _Thorensberg, eine in Bonaventura, zwei in
Rig» und eine im _Rigaschen Kreise dislozier!
werden.

_s. _Arbeiterstreik. Gestern legten ungefähr li_ll
Arbeiter der Holzsägemühle von _Schapiro in
Nolderaa die Arbeit nieder und verlangen Auf»
besserung ihrer materiellen Lage. Die Ruhe unt
Ordnung wurde nicht gehört_.

>H! Wichtiger Fund. Im Zentrum dei
Stadt find gestern auf dem Boden eine« Häusel
8000 Stück illegaler Druckschriften gefunden
worden, darunter 3000 Nummern der _Zihna, so-
wie da« Archiv der Lettischen _Soz,-Dem. Arbeiter-
partei von 1904—1906.

Prehwesen_. H eute ist in Riga die erste Num-
mer der im Jargon redigierten jüdischen „National-
Zeitung" erschienen.

Deutsck-baltiscker Lel>«rt»<l.

Wir meiden gebeten, noch einmal darauf hin-
zuweisen, daß die Eröffnung de« _Lehrertage» am
Freitag, den 3. August, um 10 Uhr im
unteren Saal der Großen Gilde statt-
finden wird. Am Donnerstag, den 2. August
werden »on 12 Uhr an im Hause des Schützen-
gartens im Bureau de» _Lehrerlags nähere Aus-
künfte erteilt.



werden noch das_,, G h e t to" von Hejermann» und

„Sherlack Holmes in _Majorenhos etn
lokalisierter neuer Schwank in Szene gehen.

Baltische Frauen-Zeitschrift. Das Ium-
Heft hat folgenden Inhalt: Schutz der Mutter
von Klara Linzen Ernst. Es war ja nicht viel...
Gedicht von _Hedda v. Schmid. Neue deutsche
Mädchenerziehung — das Landerziehungshenn m
Breitbrunn am _Ammersee von _Marg. N. Zepler.
Ethik und Verkehr von Lilli Iannasch. Sprechen
und Denken von Eugen Riemer.— _Psychologisch«
Sammelbericht. Was ist moderne Kunst ? von
Oskar Bie. Die Seelen vor dem Himmelstor
van Anna Meder. Umschau auf dem _Gedieh der

Frauenbewegung. Neue Frauenkleidung. Rund-
schau. Bücherschau. _«. .

Der Beerenhandel auf den Märkten Peters-
burgs, welche bekanntlich einen großen Teil ihrer
Ware aus den Ostseeprovinzen erhalten, ist in den
letzten Tagen von den Sanitätsarzten kontrolliert
worden und die Kontrolle hat sehr unerfreuliche
Resultate ergeben. Fast ausnahmslos, so berichtet
die Pet. Ztg.stellte die Kommission fest, daß das

,

Publikum von den Händlern in schamlosester Weise
mit minderwertiger, zum Teil verdorbener Ware
betrogen wird. Der Trick, dessen sich die Ver-
käufer bedienen, ist im Grunde nicht neu, aber
trotzdem noch immer wirksam. Oben auf dem
Körbchen liegen nämlich ein paar Schichten_frischer
Venen. Wenn nun die Hausfrau zu Hause den
Inhalt des Körbchens ausschüttet, muß sie die
unftligeuehme Erfahrung machen, daß etwa fünf
Sechste l der Beeren absolut untauglich sind. Er-
freulich ist es, daß die Sanitätsorgane in diesem
Jahre weit strenger als sonst vorgegangen sind
Wurde eine derartige betrügerische Manipulation
konstatiert, so wurden die Beeren nicht nur uner-
bittlich vernichtet, die Verkäufer mußten noch eine
erhebliche Geldstrafe entrichten. Wie es scheint
sind die Schwarz- oder Heidelbeeren in diesem
Jahne nicht geraten, denn obgleich wir uns mitten
in der Saison befinden, ist die Zufuhr sehr gering
und die Preise sind exorbitant hoch. Wie die
russischen Blätter berichten, sollen von nun an
täglich die Beerenhändler einer scharfen Kontrolle
unterworfen werden, was bisher nicht der Fall
gewchen wäre.

Gwe _Famwenpenfion und Absteigequartier
werden, wie wir mitzuteilen ersucht werden, in der
dem Herrn Ioh. A. Sawitzky gehörigen und an
der Elifabethstraße Nr. 29 _belegenen „Villa
Marianne" errichtet und sollen am 18. August
eroffnet werden. Die schöne Lage der einen
Schmuck der dortigen Gegend bildenden Villa
sowie die bisherige Tätigkeit der Inhaberin stellen
dem Unternehmen ein überaus günstiges Pro«
gnostikon.

Detailpreise für hauswirtschaftliche Ksn-
sumattitel. Hafer 100—110, Klee 55—65
Timothy 55—65,Heu 50—60, Stroh 40—45 Kop.
pro Pud. Brennholz. Birken 300—830
Ellern 680—700, Fichten 680—700, Orähnen
590—620 Kop. pro Faden ?'X?'X23".

Mttung aus Wassersgefahr. Gestern um 9

Uhr _ckuds, kehrten der 42 Jahr alte Neu-Autz-
sche Bauer Karl Fischer mit seinem 12-jährigen
Sohn Jahn und dem 19 Jahr alten Abaushof-
schen Bauern Iurre Leepa, die in der Dunten-
hofschen Straße Nr. 1? zusammenwohnen, auf der
Roten Düna in einem mit Spänen _beladenen
Boot Vom Butomitz-Holm nach Hause zurück, als
gegenüber dem Hause Nr. 52 in der Duntenhof-
schen Straße das Boot umschlug und seine drei
Insassen in's Wasser sielen. Auf ihre Hülferufe

eilte der in der Alexeisttraße Nr. 3 wohnhafte
Karl Tscherwinski mit einem Boot herbei und es
gelang, ihm, alle drei, die schon dem Untergehen
nahe waren, zu retten.

Selbstmord. Der in der Woroneshschen
Straße Nr. 3 h_ausbesitzliche Rigasche Bürger
Iurri _Osolin zeigte an, daß er gestern, um 9
Uhr morgens, auf dem Boden der auf seinem
Hofe belegenen Scheune seinen Schwager, den
30 Jahre alten _Katlekalnschen Bauern _Nikolas
Breede erhängt gefunden habe. Die Leiche muß
schon mehrere Tage dort gehangen haben, da sie
bereits Spuren von Zersetzung zeigte. Der Anlaß
zu dem Selbstmord Breedes ist nicht aufgeklärt.
Die Leiche wurde der _Sektionskammer übergeben.

Diebstahl. Der in der Elisabethstraße Nr. 71/73
wohnhafte _Rigasche Kaufmann 2. Gilde Momscha
Schapiro zeigte an, daß gestern um 10 Uhr mor-
gens aus seiner unverschlossenen Wohnung zwei
Herrenpaletats im Werte von 110 Rbl. gestohlen
morden seien.

NnbesieMe Telegramm« »om 31. Juli. (Zentral'Post'
und Telegraphenbureau). Zink, Poltawa. —I, F. _Gutman
Petersburg. — Goldstein, _Mena. — PeZkin, _Nikolajew. —
B«g°rad, _Borissoglebsk. — _Nesselstraus, _Stackeln. — Ander-
sen, Glasgow.

Veegnügungs-AnzeigeV

Im Emnburger Kurhaus treten vom 1. Au
gust ab täglich neue, Spezialitäten und Theater
Gastspiel-Ensembles auf.

Frequenz am 31. Juli 190?.-
Im _Hagenßberger Sommertheater am Abend 216 Personen
„ Kaiserlicher Garten 3279 „
„ _Narists _Olynipia 375 „
„ _Alcazar. 111 „

_Kalendcrnotiz» Donnerstag, den 31. Juli. — EUW01
— S«nnen»Aufgang 4 Uhr 50 Minuten, «Untergang 8U.
3 Min., Tageslänge 15 Stunden 18 Minuten.

_Wc««»wttz, »«m 1. (14.) August 9 !Ihl Morgen
>j-12 Gr.ü Barometer 758wiu. Wind: W. Heiter.

'_^2 Uhr Nachm. -l- 14 Er. _N Baromete: 757 »m.
Wind: W. Kenn.

T 0 ten liste
Harald _Lindwart, 28./VII., Riga.
Alexander _Zelm, 30./VII., Riga.
Professorin Adele Vlumberg, geb. Kengfep, 45I.,

_S0./VII., Dorpat.

Handel, Verkehr und Industrie
— Versicherungswesen. Dem Moskauer

Börfenkomitee, das sich mit der Durchsicht von
Gesetzesprojekten über die Arbeiterfrage beschäftigt
ist ein neues Regierungsvrojelt zugegangen, be-
treffend die Errichtung einer Hauptverwaltung für
Versicherungswesen. An der Spitze dieser Ver-
waltung soll ein Kanseil stehen, zu dem gehören
als Präsident der Handelsminister oder sein Ge-
hilfe, als ordentliche Glieder der Direktor des
Bergdepartements, Vertreter der Ministerien und
Ressorts, der Stadtverwaltungen, Landschaften und
Börsenkomitees und von einzelnen Handels- und
Industrieunternehmungen. Die Hauptverwaltung
für Versicherungswesen soll die Aufgabe haben, die
Tätigkeit der örtlichen _Versicherungsorgane zu
regulieren und zu beaufsichtigen,

— Finnland, welches den größten Teil seiner
Butterproduktion nach England _^exportiert, hat
der Rev. Ztg. zufolge, dieser Tage aus Riga
mit dem Dampfer „Granit" 2000 Fässer Butter
im Werte von 240,000 Mark für den eigenen
Konsum importiert. Die Sendung wurde auf
die Städte Helsingfors, Wiborg und Wasa
verteilt.

— Große Asbestlager sind, wie uns aus
Krassnojarsk (Sibirien) gemeldet wird, im Kreise
Minussinsk entdeckt worden.

— Export russischen Eisens nach Deutsch-
land. Berlin, 12. August. Deutsche Firmen
bestellten, wie dem Berl. Tgbl. aus Petersburg
geschrieben wirb, bei einer Sosnomicer Metall-
fabrik 78,000 Pud Blecheism zum Ausfuhrpreise
von 1,10 Rbl. pro Pud. Es besteht seitens
Deutschland rege Nachfrage nach Eisen niedriger
Qualität.

— Die wachsende Invasion des amerikani-
schen Handels nach Deutschland geht auch aus
dem Geschäftsberichte des deutschen Handelssach-
verständigen Jung in New-Uork über das Jahr
1906 hervor. Das Interesse der amerikanischen
Exporteure an dem Absatze auf dem deutschen
Markt ist wieder gestiegen. Die Zahl der mündlich
und schriftlich bei dem deutschen Handelssachver-
ständigen vorgebrachten Anfragen über die Zölle
in Deutschland, besonders von feiten der Export-
gesellschaften und Spediteure in New-Iork, hat
sich bedeutend vermehrt. Dagegen haben die
deutschen Zollbeschwerden und die Anfragen über
amerikanische Zölle abgenommen.

— Heringe. (Bericht der Firma E. F. Dahlke, Herings-
spezialgeschäft. ) Stettin, 12. August. Fang'Nachrichten
Die Fischerei ergab bisher inShetland und Ork«
n e y 295.200 CranZ gegen 347,616 Clans im Vorjahre
und gegen 494,372 _Crans in 1905 gleichzeitig und an der
Ostküste Schottlands 683.780 Clans gegen 459,236
Crans im Vorjahre und gegen 305,024 CrcmB imI.1805
bis zur gleichen Zeit.

— Walzdraht. Die Köln. _Volisz. meldet: In der
Beratung zwischen dem _Walz_drahtuerband und den Draht-
ziehereien am 10. August ist eine Einigung dahin erzielt
worden, daß die Ausfuhruergütung von 7^/^ Mk. proTonne
aufgehoben wird, dagegen der Preis für _Walzdraht für die
reinen Drahtziehereien, die ihn zur Exporterzeugung be-
nutzen, um 10 Mk. niedriger als der Inlandspreis
also auf 140 Mk. frei Werk angesetzt wird. Die
Vereinbarung hat rückwirkende Kraft bis zum 1. Juli d.I

— Vom _Nuhrkohlenmarkt«. Köln, 11. August.
Die offiziöse Wochenschrift „Glückauf" schreibt: Mt der
steigenden Förderung hat die Spannung auf dem Ruhr-
tohlenmarkte im Laufe des Juli nachgelassen, so daß die
_Kohlenknappheit, die den Markt schon lange gedrückt hat
als nicht mehr vorhanden gelten kann, wenn auch in ein-
zelnen Sorten noch _Lieferungsverlegenheiten bestehen. Zu-
kaufe an englischen Kohlen sind daher nicht mehr erforder-
lich gewesen. Auch in der _Wagengestellung hat sich eine
erhebliche Besserung vorteilhaft bemerkbar gemacht. Der
andauernde günstige Wasserstand des Rheines und die
stärkeren Zufuhren nach den Häfen sind demVerladebetriebe
,u Wasser außerordentlich förderlich gewesen.' Die stärkere

Förderung in Gas- und _Gasftammenkohle, sowie in Fett-
kohlen hat auch im Juli anaehalten und schlanken Absatz
gefunden. Der Bedarf _aik Kokskohlen konnte gedeckt
werden. Der Absatz in Eß_» und Magerkohlen ist in allen
Sorten gut, jedoch konnte den Anforderungen in Haus-
brandkohle nicht vollständig entsprochen weiden. Der Koks-
versandt hat im Juli eine Höhe erreicht, wie sie bisher in
keinem Monat zu verzeichnen war. Für die Gesamt-Brikett-
lieferung, welche eine nicht unwesentliche Steigerung auf-
weist, war ausreichend Nachfrage vorhanden.

— Von der New-Norkcr Börse. New - Dork, 11.
August. Die Fortsetzung der Verkäufe an der Börse am
10. August verursachte eine allgemeine Baisse in Wert«
papieren. Im Durchschnitt sind die Preise niedriger als
diejenigen der _Finanzpanik vom 14, März. Die Papiere
von 20 der hauptsächlichsten Eisenbahngesellschaften erlitten
eine Baisse von ungefähr 7 Dollars für die Aktie. Die
seit der Verurteilung der Standard Oil Company zu einer
Strafe von 29,000,000 Dollars eingeleiteten Untersuchungen
gegen die New-Iork Central- und Pennsylvania-Eisenbahn
wegen Rabattbewilligung an die Standard Oil Company
sind zumeist die Ursache der Baisse dieser Werte. Aber
eine bedeutende Ursache der allgemeinen Baisse ist die Er-
klärung des _Iustizministers _Bonaparte in einem Interview
in dem er angab, daß Anklagen erhoben werden sollen
gegen tzarriman und seine Kollegenwegen der Enthüllungen
bezüglich der Chicago-Nlton-Eisenbahn, die im Laufe der
Untersuchung vor der zwischenstaatlichen Handelskommission
»«macht wurden.

— Der _Ttahltruft auf dem Weltmarkt. Newy 0 _rk
Anfang August, Es war vorauszusehen, daß der Stahl«
trust in dem Momente, in dem sich die eisten Anzeichen
von einem Nachlassen des Geschäftes in den Vereinigten
Staaten bemerkbar machen würden, wieder dem Ausfuhr-
geschäft eine größere Beachtung schenken würde. Schon vor
einigen Jahren hatte er eine Gesellschaft gegründet, die sich
lediglich dem Exportgeschäft widmete, die U. S. Steel Pro-
ducts Export Co. So lange aber das Inlandsgeschäft in
den _Vereinigten Staaten in Blüte stand, entfaltete die
_Expoitgesellschaft nur eine' relativ beschränkte Tätigkeit.
Neuerdings scheint nun die U. S. Steel Products Export
Co. dem. Auslandsgeschäft wieder regere Aufmerksamkeit
widmen zu wollen. Ein sehr bedeutendes Geschäft ist dem
Ntahltrust bereits vor e niger Zeit gesichert worden, eine
_Vxportarder, wie er sie nach den großen kanadischen
Schienenbestellungen, die im Herbste 1804 unmittelbar vor
dem Inkrafttreten des hohen kanadischen _EchienenzolleZ zu
effektuieren waren, nicht mehr gesehen hat. Es ist de
große Auftrag für die Mandschurische Eisenbahn, der eine
Lieferung von 400,000 Tons _Bahnmaterial beansprucht.
Der Kostenpreis des bestellten _Matenals stellt sich auf etwa
10,000,000 _Zstrl._; die Order umfaßt 108,000 Tons Stahl-
schienen, 250 Lokomotiven, 3000 Waggons und 8000 Tons
Brückenmaterial, Um prompte Lieferung zugesichert zu er-
hallen, hat die Bestellerin ein ansehnliches Aufgeld zahlen
müssen. Kürzlich ist bereits die erstmalige Ablieferung auf
den Dampf« „UZkehall", einen der 40 gecharterten Schisse
welche während der nächsten zwölf Monate nach Dalny
gehen füllen, erfolgt. Der Dampfer nahm 4700 Tons
Carnegie-Schienen, 1800 Tons Vrückenmaterial und 300
TonI Telegraphendrähte an Bord. In den letzten Tagen
sind nun dieser großen Ausfuhr«rder, der New-Dorker
tzandelszeitung zufolge, ncue gefolgt. So sind Kontrakte
für ansehnliche Lieferungen von _Stahlschienen nach Australien
zur Verlängrrung der Viktoria-Staatsbahn, sowie solche für
Neu-Seeland abgeschlossen. Interessant ist, daß d!ese Orders
trotz scharfen britischen und sonstigen europäischen Wett-
bewerbes erlangt worden sein sollen, «nd trotzdem die Ein-
fuhr britischer _Probukte nach Neu-Neeland durch einen Vor-
zugspreis von 20 Prozent begünstigt ist.

Neueste Post
Zur Chronik der revolutionären Bewegung.

In der Nähe von Lodz ist in Pabianizy ein
Konditoreibesitzer, in Sgierz und im Dorfe Grc>-
benez je ein Arbeiter ermordet worden. In
Warschau wurde ein Polizeiposten beschossen
ein Schutzmann wurde verwundet, ein Angreifer
getötet. — Ein _Konfpirationsquartier der sozial-
demokratischen Partei für Polen und Littauen ist
in Ssofsnowizy aufgedeckt worden. Man fand
Siegel, Korrespondenzen und Quittungsbücher. —
In der Niederlassung Amur bei Iekateri-
tt 0 f s la w haben 2 Banditen einen Revieraufseher
ermordet. Während der Verfolgung wurden die
Verbrecher getötet. — In der Niederlassung
Schmelewo bei Opatow wurde ein Landwächter
ermordet. — Durch einen Reuolverschuß wurde
in Nikolai ew ein Wachtposten ermordet. —
In Noworossiisk wurde einBombenanfertiger
durch 2 explodierende Bomben verwundet und
darauf verhaftet. —ImSsaratomschen
ist die Kolenoker Postabteilung im Kreise
Atkarsk um 4000 Rubel beraubt worden. —
In _Stary Sacharkin (Kreis Petrowsk) wurde
in der Nacht ein Ueberfall auf die Gemeindever-
waltung ausgeführt, wobei Geld und Dokumente
geraubt wurden. In Tifliü durchbrachenRäuber
in einem Magazin die Decke und raubten
10,000 Rbl. in bar und in Wertpapieren. Bei
Nowotfcherko.sk, in der Nahe der Station
Kagalnizkaja wurde ein Geistlicher von 4 berittenen
Banditen beraubt, die ihn und den Kutscher
fesselten. Am 29. Juli überfielen 9 Bewaffnete
die Goldbergmerke von Schwarzberg im Bezirke
Olekma, im Gouv. Irkutsk, töteten 2 Ange-
stellte und raubten 13 Pfund Gold und 3000 R.
in Geld.

Zum Telegraphistenstreil in Amerika.
Sonnabend haben in allen Teilen des Landes

Tausende von Versammlungen von Gewerkschaften
stattgefunden, die die verschiedensten Berufszweige
vertreten. In diesen Versammlungen machten sich
die Delegierten von etwa drei Millionen Gewerk-
schaftsmitgliedern, die über Mittel in Höhe von
5 Millionen Dollars verfügen, anheischig, die
streikenden Telegraphisten bei ihrem Kampfe mora-
lisch und finanziell zu unterstützen, und es wurden
Resolutionen in diesem Sinne beschlossen. Der
Ausstand hat sich jetzt bereits auf 50 Städte
erstreckt. Die Führer der Bewegung treffen
Vorbereitungen, die dahin gehen, den gesamten
Tele graphen verkehr in den Vereinigten
Staaten und auch in Kanada lahmzulegen, wenn
die Gesellschaften nicht heute noch die Forderungen
der ausständigen Beamtenschaft erfüllen; es heißt,
daß sie auch Maßnahmen treffen, um die Be-
nutzung de» Telephons anstelle des Telegraphen
zu hindern. Hier in New-Iork dauern die Be-
ratungen noch immer an, doch gilt es für sicher,
daß schließlich auch die hiesigen Telegraphisten sich
dem Streik anschließen werden. Die Gesellschaften
sollen ihrerseits mit der Absicht umgehen, die
BeHorden gegen die Beamtenverbände mobil zu
machen; es wird geplant, gegen diese Organisa-
tionen _Klaae anzustrengen, in denen sie als ge-

setzwidrig und auf monopolistische Beherrschung
des Verkehrs abzielend strafrechtlichverfolgt werden.

_MarktbeeiMe_.

Riga, Dienstag, den 31. Juli (13. August) 1907.
Großhandelspreise.

Der Verkehr an unserem _Getreidemarkt hat sich auch in
den letzten Tagen nicht zu beleben vermocht. Infolge ge-
ringen Angebots von Waare neuer Ernte sind Umsätze nur
in sehr bescheidenem _Umsange zustande gekommen. Leinsaat
und Leintuchen _rerkehren in geschäftsloser Stimmung.

Gem. Verl. «auf.

/Weizen.Tendenz: fest.
_Z/ _ruff. 130 Pfd. auf
«l Lieferung — — 104—105

_^
Ausländischer schwerer

_^ '.hoher Qualität loco — —
_Z_> R«ggen. Tendenz: fest.
_^ ! _120pfd.russ. resp. lit.

_^ I°°a f.d.Konsum — 109—110 108—100
120 Pfd. russ. frische

Ware Aug.-Dubli»
kate — — 94

120 Pfd. _russ., August
Lieferung - - 102-103

Hafer. Tendenz: ruhig.
hoher, weißer, russisch«.. — — —

>, turischer — — —
Lew. „ — - -
gew. unged. russ. f. d. K. — — 90—92
ung.russ. _bess.Quol. f. d.K. — — 95—100
_gcw. unged,, frische Ware,

Aug.-Sept.-Okt, _Duplik. — 73—74 71—72
G erste. Tendenz: ruhig_,

luss.Zarizyn.-Rjllsan-Ural.
Basis _100pfd. f. d. K. — - 108-110

_lurische _105/Spfd. f. d. K. — — 112—114
gedarrte _100pst. f. d. K. — — 108—110
russ.I_arizyner _» Njäsan-

Uraler, Basis 100 Pfd.
Sept.-Duplikate...... — — 80—81

Erbsen. Tendenz: —
gew. Futter« __ _^ — —

Lein saat. Basis 7 Maß. Tendenz: ruhig, aber fest_,
lussische. gedarrte _1o«o... — 143 141—142

,, „ perHerbst —, 143 141—142
>, ungedarrte — — —

NVländische, gedarrte looa. — — 141—142
feine, lurische — — —
Steppen» per Herbst..... — — 147—148

_Hanfsaat. Tendenz:—
gedarrte — — —
ungedarrte. — — —

Kuchen. Tendenz: ruhig.
Lein», hiesige — 96—97 94—95

russisc he - 94-05 -
do. per Sept.-

Oktober Abladung — — 94
Sonnenblumen_>,auf

Lieferung — — —
Hanf», dünne, auf Lief. — — —

(Mg. Börsenbl.)

Petersburg. Eine Versammlung der
Weißnähterinnen der Residenz hat, wie der
„Listok" berichtet, Sanntag in Lesnoi stattgefunden
um über die Verbesserung ihrer Existenzbedingungen
zu beraten. Wie sich aus den Debatten ergab,
ist die Luge dieser Sklavinnen der Arbeit
tatsächlich verbesserungsbedürftig. Der durch-
schnittliche Monatslohn für geübte _Nahterinnen
belauft sich auf 12 bis 14 Rbl. Der Arbeits-
tag dauert im Durchschnitt 12 Stunden, bei
dringenden Bestellungen noch weit langer. Die
Versammlung beschloß, bei den Arbeitgebern eine
Lohnerhöhung auf 18 Rbl. monatlich, Verkürzung
des Arbeitstages auf 10 Stunden und _Ver«
besserung der Beköstigung zu beantragen. Ferner
protestierte die Versammlung gegen die Ueberbür-
dung der Lehrmädchen. Großen Eindruck _sollen
die Ausführungen einer Rednerin gemacht haben,
wonach der Umstand, daß gerade die Weiß-
nahterinnen sehr häufig der Prostitution _anheim_,
fallen, auf die drückende materielle Lage derselben
zurückzuführen sei.

Petersburg. Ueber die Zustände im
neuen städtischen Hospital auf der
Wiborger Seite läßt sich der Pet. List, in nach-
stehender Weise aus: Das städtische Hospital auf
der Wiborger Seite ist zwar neu, aber die in dem-
selben herrschenden Zustände sind die gewohnten
alten: Schmutz, nachlässiges Verhalten der
Schwestern zu den Patienten und die Ignorierung
aller Mißstände seitens der Administration und
der _Aerzte. Hier einige Züge aus dem Leben des
Hospitals: Die Baracke für Lungenkranke, ein
weiter, überfüllter Raum, dessen Diele bei jedem
Schritt schwankt. Es zieht aus den Ritzen der
Dielen und es zieht aus den Fenstern. Die
Kranken und Rekonvaleszenten trinken Tee, an
einem Tisch haben sich mehrere Genesende zu
einem Ieuchen vereinigt. Durch den _Krankensaal
gehen mißmutig die.SchwesternundPfleger, ohnesich

,

um die Patienten zu kümmern. Die Kranken
bedienen selbst einander. „Schwesterchen", ruft
ein Patient, „geben Sie mir ein zweites Kissen,
damit ich mich bequemer betten kann." Kissen
sind jedoch nur gegen Zahlung nach
einer festen Taxe zu erhalten, und zwar beträgt
sie 4 Kop. für ein Kissen und 5 Kop. für ein
Laken. Ueberhaupt wird von den
Schwestern im Hospital ein flotter
Handel betrieben. Ein Stück Zucker
tostet 1Kop., ein größeres Weißbrot 10 Kop.,
während für jedes Bad die Zahlung nach Ueber-
eintunft erhoben wird. Klagen über dieSchwestern
und Pfleger sollen nichts helfen und gewöhnlich
erhalte der Kläger den Rat, er möge doch, wenn
es ihm im Hospital nicht gefalle, in sein Dorf
zurückkehren. Mit einem Appell an die Kranken-
hauskommission schließt der Bericht über die Miß-
stände im neuen Hospital. (Pet. Ztg.)

Vorissow (Gouvern. Minsk). Eine Ver«
fluchung van Terroristen. Eine Bande
von Terroristen — wird der Retsch geschrieben —
hatte in Minsk seit langer Zeit die Bevölkerung
beunruhigt. Anfangs erpreßten die Terroristen nur
größereSummen; schließlich aber nahmen sie unter
Drohungen alles, was sie fanden. Diese Tribut-
pflichtigkeit wurde der Minsker Bevölkerung lästig
und sie hörten auf, den Forderungen der Terro-
risten Folge zu leisten. Diese nahmen zu einem
neuen Schreckmittel ihre Zuflucht: sie drohten/die
renitenten Zahler mit Schwefelsäure zu begießen.
Als sie in zwei Fällen ihre Drohungen verwirk-
lichten, begannen die jüdischen Händler in Minsk
auf Maßnahmen zur Abwehr der Terroristen zu
sinnen und verfielen fchließlich auf das Mittel,
die Schreckensmänner der Verfluchung (dem
hebräischen „Cheirim") zu unterziehen. Kaum
hatten die Terroristen davon erfahren, so gaben sie
durch Maueranschläge in der Stadt bekannt, daß
sie im Falle der Verwirklichung einer solchen Ver-
fluchung vor allem an denRabbinern Rache nehmen
und sie mit Schwefelsäure begießen würden. Die
Rabbiner erschraken. Allein im Hinblick auf die
Drohung der Juden, sie ihres Gehalts verlustig
gehen zu lassen, gingen die Rabbiner darauf ein,
die Terroristen zu verfluchen. Am festgesetzten
Tage wurde in der Synagoge unter feierlichem
Zeremoniell der Fluch verkündet. Die Polizei
umzingelte die Synagoge und ließ keine jungen
Leute hinein. Die Rabbiner riefen aber inzwischen
Gottes Straft und Rache sowie Flüche auf die
Terroristen herab, sowie auf diejenigen, die sie
kennen, ihnen Zuflucht gewähren und der Polizei
nicht ausliefern; ferner auch auf diejenigen, die
ihnen Geld geben und sie nicht festnehmen, wenn
sie sich zeigen.

Attarsk. Zur Eisenbahnk°_tastroph°bei Atkarsk findet sich in der Russj _folgend
Schilderung. Am 10. Juli war aus Warst um12 Uhr 50 Min. ein Güterzug auf der Wolster
Strecke der Rjasan-Ural-Bahn abgefahren mit
8 beladenen _Waggons, 7 Zisternenwagen mit
Naphtha, 4 beladenen Plattfarmen und 24 leeren
_^»^ _^"5. _bn 11. Werst entgleiste der mit
voller Geschwindigkeit fahrendeZug auf abschüssiger
Bahn und die Lokomotive grub sich in den Sand
ein. Die Waggons prallten zusammen und rannten
einer auf den andern auf, wobei sie in Trümmer
gmgen. Gellende Hilferufe ertönten. Der Ober«
londukteur, der leicht an den unteren Extremitäten
verletzt »rar, kam zuerst zu sich. Er überblickte
das B_,ld der Zerstörung. Von den Eisenbahn-
wagen waren nur Trümmer vorhanden, aus denen
verzweifelte Hilferufe ertönten. Mit weit aufge-
rissenen, entzündeten Augen und gellendem Lachen
!_^ _^.. den Lokomotivführer einherrennen. Der
_Ungluckllche war wahnsinnig geworden. Ein Hilft_,
zug kam angefahren. Es war aber schwer, an die
entgleistenWaggons heranzukommen, dadie_Naphtha
ausgeströmt war und einen förmlichen See gebildet

(Fortsetzung auf Seite 9.)



hotte, in dem die Trümmer _umherschwammen.
Rasch wurde ein Lazarett für die Verletzten er«
richtet. Mit größter Mühe nur gelang es, den
wahnsinnig gewordenen Lokomotivführer zur Ruhe
zu bringen. _,_Pet. _Ztg,)

Verlm. 10. August. Der englische AbrüstungZ-
vorschlag,auf der zweiten _Haager Konferenz wird
nach der Tägl, Rundsch. lediglich in einer unver-
bindlichen Denkschrift bestehen, die verlesen und
durch einfache Akklamation gut geheißen weiden
soll.

London, 12, August. Die englische Presse
widmet der Reise des Könias_' _Edward _lnach Wil-
helmshöhe einen in einem für Deutschland
freundlichen Ton gehaltenen Artikel, und stell!
eine erhebliche Besserung der deutsch-englischen

Beziehungen fest.

Prozeß Hau.
Den ausländischen Blättern entnehmen mir heute

folgende Mitteilungen:
Zum Fall Hau erfährt das Verl. _Tagebl.: In

den Bekanntenkreisen der Olga _Molitor wirb ent-
schieden bestritten, daß sie einen Revolver bei sich
getragen habe, ebenso, daß Disharmonien zwischen
ihr und ihrer Mutter bestanden haben.

Baden-Baden, 12. August. Rechts-
anwalt Lchaefer, der Verteidiger der Familie
M°_litar, erklärt: „_Olga Molitor hat mir
erklärt, den Täter, der den Schuß auf ihre
Mutter abgab, gesehen zu haben. Unter Berück-
sichtigung der Verhältnisse i st sie der Über-
zeugung, daß Hau der Väter ge-
wesen. Sie hatte in der Gerichtsverhandlung
keine Veranlassung, diese Meinung vorzutragen
nachdem sie vom Vorsitzenden darüber nicht be-
fragt morden sei.
Der Rechtsanwalt Haus will gegen Fräulein

Olga Molitor _Strafantrag wegen Meineides
stellen. Die Aussage Fräulein _Molitors, daß sie
den Väter gesehen habe, und daß sie zu der
Ueberzeugung gelangt sei. Hau sei der Täter, stehe
in krassem Widerspruch zu den Aussagen Fräulein
Molitors, die sie, dem stenogravhischen Bericht zu-
folge, im Prozeß gemacht hnbe.

Dem L.-A. zufolge ist festgestellt morden, _dah
Olga Molitor am Tage des Mordes bereits
um 2 Uhr vom Hause fortging, aber erst um
4 Uhr bei dem Kränzchen in der Villa Engelhorn
erschien. Da nun Hau selbst _angiebt, schon um
2 Uhr in Baden-Baden gewesen zu sein und sich
bis _'/<5 Uhr dort herumgedrückt zu haben, solieg!
die Möglichkeit vor, daß beide sich ge-
troffen hätten.

Baden-Baden. Es ist eine auffällige Tat-
sache, daß der Herr, den die Zeugin Freifrau v.
Reitzenstein als den „Oesterreicher" _(oder den
Mann mit dem grauen Bart) bezeichnet, und der
nach ihren Bekundungen wiederholt von der
Sladelstraße durch die Kaiser-Wilhelmstraße ge-
gangen sei, seit dem Tag des Morde« aus Baden-
Baden spurlos verschwunden und nicht
wieder gesehen wurden ist. Nach ihm fahnden die
Untersuchungsbehörden noch immer. Der Staats-
anwalt will einen Aufruf nach diesem _Oesterreicher
erlassen.

Telegramme.
Ct. _Peie»«b««ge« Teleg««pye»»Agentur.

Mgaer Zweigbureau.
Petersburg, 31. Juli. In der Umgegend von

Krassnoje Sselo fanden in Gegenwart Sr. Maje-
stät deL Kaisers und Ihrer Majestäten der Kai-
serinnen Manöver statt, an denen die 22. Infan-
teriedivision, Artillerie und 3 Eskadronen des
Ch_evaliergarderegiments Ihrer Majestät der Kai-

serin Maria _Feodorowna teilnahmen. Das Nord-
Kaoalleriekorps kommandierte der erlauchte Ober-
kommanbierende. Seine Majestät folgte den Ma-
növern die ganze Zeit hindurch zu Pferde, sich
überall mit den Truppen begrüßend. Ihre Ma-
jestäten die Kaiserinnen waren zu Wagen. In
dem Gefolge Sr. Majestät befanden sich die Groß-
fürsten, die obersten Militärchargen und die aus-
ländischen Militärattaches. Nachdem die _Infankri«
eine Reihe von Angriffen ausgeführt hatte, wobei
sie von der Kavallerie aufgehalten wurde, befahl
Se. Majestät der Kaiser in der Nähe des Dorfes
Mucholawo das Signal zur _Retraite zu geben_.

Gegen 1 Uhr mittags begab sich Se. _MllsMt
in3 Palais von Krassnoje Sselo. Um 8 Uhr
abends fand ein Allerhöchste« Diner statt, zu dem

da« Gefolge, die Lhefz der an den Manövern be-
teiligten Truppenteile und die «bersten Autoritäten
geladen waren. Um 9 Uhr abend« fand in Aller-

höchster Anwesenheit eine Manövertritik statt.
Petersburg, 1. August, Die Allerhöchst be-

stätigte Kommission zum Kampfe mit der Pest
teilt mit, daß am 29. Juli in _Ssamara 12 Per-

sonen an der Cholera erkrankt sind. Seit BeZinn
der Epidemie sind in _Ssamara insgesamt 114

Lholerafälle zu verzeichnen, davon 28 mit tötlichem
Ausgang. Außerdem starb am 30. Juli im
Krantenhause ein aus dem _Dorfe _Roshdestmensti
(Kreis _SMan) eingetroffener Patient an d«
Cholera.

Petersburg, 31. Juli. Vom Minister des

Innern P. A. Stolyvin ist der dritten
temporären Abteilung der _Bauernbank, die im
Gouvernement _Chnsson dieLiquidation von 52,00«
DeMinen bestätigt hat, von denen zwei Drittel

hauptsächlich an landlose und landarme Bauernzur
Errichtung von Einzelhöfen verlauft worden sind

folgendes Telegramm gesandt worden: „Haben
Sie die Güte, allen Personen, die sich bei der
Liquidation der Güter im Cherssonlchen Gouver-

nement betätigt haben, meine aufrichtige Aner-
kennung für ihre angestrengte und erfolgreiche

Arbeit in dieser wichtigen _Staalsangelegenheit zu

übermittel,!. Die Verbesserung derLandnutznießung,
in Sonderheit den Verlauf des Landes in geson-
derten Anteilen zu persönlichem Besitze halte ich
für die wesentlichste Bedingung des Erfolges der
Liauidationsangelcgenheit, deren Hauptzweck in der
rationellen, den landwirtschaftlichen Forderungen
entsprechenden Verwendung des Landfonds der
Bank bestehen muß, da ander« der Wohlstand der
bäuerlichen Käufer nicht dauernd gesichert und der
vom Staate angehäufte _Landvorrat sich als ver-
geudet erweisen wird. Besonders freuen mich die
von allen Ressorts bewiesene Einigkeit und Har-
monie, sowie die Teilnahme, die meine Ressortmit-
arbeiter in der Angelegenheit an den Tag geleg!
haben. Gott verleihe in Zukunft unserer gemein-
samen Sache einen gleichen Erfolg!"

Der erste Selretär der Botschaft in London
Botkin ist zum _Ministerresidenten in Ma-
rokko ernannt worden.

Odessa, 31. _Iuk Ein lange gesuchter poli-
tischer Verbrecher, der Kandidat der Rechte
R o I a w, der aus K u r l _a n d, wo er eil«
Reihe politischer Morde begangen hatte, geflüchtet
war, ist verhaftet worden,

_Gssentuli, 31. Juli, Der Gehilfe des Chef«
der Hauptverwaltung der Posten und Telegraphen
Kormilew ist am 30, Juli abends gestorben.

_seodossia_. 31. Juli, In der Nacht konnte
man einen ungewöhnlichen Anflug eines kleinen
schwarzen Käfers beobachten; stellweise wurden
sogar die Eisenbahnzüge in ihrer Bewegung be-
hindert.

Berlin, 13. August. Die „Norddeutsche Allge-
meine Zeitung" begrüßt den am 14, Äug, bevor-
stehenden Besuch des König« Edward in Schloß
Wilhelmihöhe als ein freudiges Ereignis, das die
so günstig verlaufene _Entrevue der Monarchen in
Swinemünde und die Zusammenkunft König Ed-
wards mit dem Kaiser vonOesterreich ergänze und
der freundschaftlichen Stimmung entspreche, die un-
ter der Bevölkerung Deutschlands und der Englands
an Boden gewinne. Diese _Manarchenbegegn ngen
erschienen zugleich als Bestätigung der friedlieben-
den Tendenzen der Nationen.

Wilhelmshohe, 13. August. lOnginalkoir.).
Fürst Bülom ist eingetroffen. Im Laufe des
Tages hatte Kaiser Wilhelm mit ihm ein längere«
Gespräch.

Paris. 13. August (_Havas). Das Gericht der
Korreltionsvolizn hat den russischen Tenoristen
Ssmirno« , der im Mai im Zimmer seine« Kame-
raden Sslepner Nomben fabriziert hatte und durch
eine Explosion schwer verwundet worden war
zur Gefängnishaft auf 1 Jahr und 1 Monat ver-
urteilt; der geflüchtete _Sslepner ist in eouln-
u>_H«»i!i zur selben Strafe verurteilt worden.

Paris, 13. Aug, Da« Ministerium des Innern
sowie das des Aeßeren erklärt, daß es keinerlei
Daten über eine etwa bevorstehende Reise Clemen-
ceaus nach _Marienbad zwecks Begegnung mit
König Edward habe.

London, 13. August. In das Unterhaus brachte
der Abgeordnete Rees eine Interpellation ein, ob
das Ministerium des Auswärtigen eine Mitteilung
erhalten habe, daß die persische Regierung, wie
vermutet, sich in Anbetracht der im Lande aus-
gebrochenenUnruhen andie russische
Regierung mit der Bitte um Hilfe
gewandt habe. Der Gehilfe des Staats-
sekretär« , Rancyman, erwiderte, die britische Re-
gierung habe keinerlei Nachrichten darüber erhalten,

Belfast,, 13. August. Gestein wurden die
Truppen infolge der UnordnungenIZenötigt, von
der Schußwaffe Gebrauch zu machen. Eine Person
wurde erschossen und mehrere verwundet. Die
Behörden in der Stadt verlangen Verstärkungen

Belfast, 13. August. Der Polizeünspettor
wurde, als er abend« in die Kaserne fuhr, von
einer Menge überfallen, die ihn mit Steinen be-
warf. Auch da« Kasernmgebäude wurde später
mit Steinen bombardiert.

Belfast. 13. August. Die gestrigen Unord-
nungen sind sorgfältig vorbereitet gewesen. Um
der Kavallerie Hindernisse zu bereiten, waren quer
über die Straßen Ketten gezogen. In der Nacht
bewarf die Menge die Truppen und die Polizei
mit Pflastersteinen. Mehrfach sahen sich die
Truppen genötigt, vom Bajonett Gebrauch zu
machen, während die Polizei zu Peitschenhieben ihre
Zuflucht nahm. In« Krankenhaus sind gegen
30 Personen eingeliefert morden, die verletzt
worden sind, Sech« von ihnen haben Schuß-
wunden ; auch Soldaten sind verwundet morden.
Verhaftet wurden gegen 50 Personen.

Tanger. 13. August. E_« ist die Nachricht
eingetroffen, daß am 12. August (30. Juli)
4000 Mauren _Casablanca über-
fallen haben. Der Angriff ist abgeschlagen
worden. Nähere Nachrichten fehlen noch.

Tanger» 13. August. _Maclean, der von
_Raisull an den Stamm El Khmaß ausgeliefert
morden ist, befindet sich seit Sonnabend auf dem
Wege nach Fez. Nach einer anderen Version
haben ihn die El Khmaß in El _Kasar einer
Abteilung der Truppen de« Sultan« ausgeliefert.

_Vernnscktes.

— Zum _Vahnunaluck bei Tremessen. In
Gnesen wurde Sonnabend mit allen militärischen
Ehren der bei dem Bahnunglück zu Tode ge-
kommene russische Hauptmann _Sotom vom Garni-
sonlazarett nach dem Bahnhofe übergeführt. Da
die katholische Geistlichkeit es abgelehnt hatte, für
den zur griechisch-katholischen Kirche gehörigen
Hauptmann Sotow eine Leichenfeier zu veranstalten
so tat dieses der evangelische Di«isi«n«pfarrer mi<
Genehmigung seiner zuständigen Behörde. In dem
Trauergefolge befanden sich eine Kompagnie des
49, Infanterie-Regiments, eine au« 120 Mann
bestehende kombinierte Kompagnie, fast sämtliche
Offiziere der Garnison, ein russischer Oberst-
leutnant, ein Generalmajor vom _KriegZministerium
als Vertreter des Krieg«ministei_« und viele Bürger
der Stadt. Da« 49. Infanterie-Regiment hatte

auch die Musikkapelle gestellt. E« wurden über
dem Sarge drei Salven abgefeuert. Besonders
groß war die Teilnahme, welche in allen Schichten
der Bevölkerung der Familie des Grafen Keyser-
ling! anläßlich der Uenerführung der verun-
glückten beiden Söhne bekundet wurde. Dieser
Tlauerfall ist durch die Nebenumstände besonder«
tragischer Natur. Die beiden Kadetten befanden
sich nach Beendigung eine« Urlaube« auf der Rück-
reise nach der _Kadelttnanstalt in _Potkdam. Die
Fahrt sollte eigentlich über Schneidemühl zurück-
gelegt werden und nicht über Gnesen-Pofen. Auf
der Reise wollten aber die beide» Kadetten ihren
früheren Lehrer an der _Kadettenanstalt, Herrn
Oberleutnant _Siemon, begrüßen, der jetzt bei dem
i9. Infanterie-Regiment sieht, und deshalb wurde
die Fahrt über Onefen gewählt, Herr Oberleutnant
Siemon war über die Durchfahrt unterrichtet
und wartete an dem Unglückstage 1 Uhr nachts
mit Erfrischungen nuf dem _Gnesener Bahnhofe
auf seine früheren Schüler. So wurde die Be-
tätigung der Anhänglichkeit an den früheren Lehrer
für die beiden Kaoetten leider zum Unglück. In
sehr hingebender Weise hat sich Herr Oberleutnant
Siemon der Verunglückten und auch der am
Donnerstag i» Gnesen eingetroffenen schwerge-
prüften Eltern angenommen. Auch diesen beiden
Verunglückten hielt der Herr Divisionspfarrei eine
tief ergreifende Gedächtnisrede. Nußer denOffizieren
der Garnison und Ossizieren von der Kadetten«
anstatt sah man ein nach Tausenden zählende«
_Gefolae.

— Eine Begegnung. Ein merkwürdige« Er-
lebnis halte dieser Tage K ö n ig ÄIfon « XIII.

von Spanien. Er liebt e« inkognito umherzuher-
zustreifcn und ging so dieser Tage auch durch die
Siraßen eine« Nachbarortes von St. Sebastian
mit der Königin spazieren, während sein Chauffeur
eine kleine Reparatur an seinem Automobil vor-
nehmen muhte. Dabei trat er auch in einen
Zigarrenladen, kaufte sich Zigaretten und bat dann
einen anderen Kunden um Feuer, Dieser war
augenscheinlich unangenehm überrascht: er hatte den
König erkannt, der ihn nun genauer ansah und
nun auch mußte, wen er vor sich hatte — einen
der Anarchisten, die nach dem Attentat von
Madrid irrtümlich verhaftet worden waren? Der
König hatte sich jedoch schnell gefaßt; er lachte
und hielt den Mann, der schleunigst davongehen
wollte, zurück. Dabei bat er ihn, er möchte die
Polizei entschuldigen, die von Zeit zu Zeit un-
schuldige Anarchisten statt der schuldigen, die sie so
oft entmischen ließe, verhaftete. Hierauf nahm er
eine Rose, die die Königin an ihrem Kleide trug,
gab sie ihm, dankte noch einmal für das Feuer
und ging ruhig seines Weges ...So erzählt der
„_Oil Blas" der hinzufügt, daß gewiß nicht viele
Staatsmänner sich so gemandl aus einer schmierigen
Situation _aezoaen hätten.

— Auf der _Msenbahn. Es lag ein Schein
«on Güie und Wohlstand über ihm, und er war
sehr elegant gekleidet und hatte zudem eine Fahr-
karte erster Klasse gelöst. Aber er war ein alter
Herr, und es hatte länger gedauert, daß er den
Bahnsteig erreichte, als er erwartet hatte. Der
Zug setzte sich gerade in Bewegung, und so sprang
er denn in den nächsten Ableil eine« Wagens
dritter Klasse. Hier ließ er sich neben einem
kleinen Mädchen nieder, bemerkte aber bald, daß
es ihn mit unruhigen Blicken betrachtete, und e«
dämmerte ihm, daß er sich auf die Zeitung der
Kleinen gesetzt hatte. — «Hier," s agte er, die
Zeitung unter sich hervorziehend und ihr hin-
reichend. „Entschuldige, bitte. " — Die Kleine
sah nicht ganz zufriedengestellt au«, sagte aber
nichts, bis der Zug eine halbe Stunde später in
ihren Bahnhof einlief. — „Bitte, Herr," bat sie
dann schüchtern, „kann ich wohl meinen Hering
bekommen? Er war in der Zeitung."

— _Aut«m«bilf»hrt Dar-es-2» laam—Swa-
lopmund. Dem «Tag" zufolge ist der Start zu
der Automobilfernfahrt auer durch Afrika
einem Pendant zu der eben beendeten Fahrt Pe-
king—Pari« , am Sonnabend Nachmittag in Tar-
es-Salaam erfolgt. Der Gouverneur verabschiedete
sich von der Expedition, die bekanntlich der Ober-
leutnant Grätz leitet.

_Nechsellurse _ler _Wgae« Nörse ««»
1. August 190?.

l»»i_,m FM. «. fl. INPf. _Tk 94,- V. «3,50 «.
_2'lrlin 3 N. 6. Pl. 100>», >_NK 45,84 V. 45,59 «.
Pari« 8 Vl. _s. ,r. _lOOFran««: 37,43 V. 37,23 H.
lond°n_«lh«ls »5,10 «.94,80 Ä.
«eil!«. 46,43 V. «,18 «.
Pari« 27.81 V. 37,81 Ä.

St. _Vetersburael! Nörle.

_sslioot. Dhn« _zivilrechtliche Äer»nt»»liu»g.>
!p«t»«bul«> Mittwoch,l. _«_ugust.

1 Mi - Mi».
_WechB«»«Zmüxx, _Eh«! »b.1O

_„ Bei!!» » 48,41
„ Pari« .. 3?,?9

_<p«,. Staatslenie ?»'/« Geld
I. Prämienanleih« 349 Geld
N. 248>/2 Geld
»_ilZlol» 21«>/2 Geld
Russisch« Bank für »u«m. Handel 818 Geld
Et. _Peterßl. Intern. Handels!». 3?4 Geld
ßolomna Maschinenfabrik 422
«_ussilch._Ballisch« Waggons«»!« 357
Phönir —
_Wagaonfaliil „Dwigatel" 58
_Tonez._Iurjewta 101

Tendenz: geschäftslos, Schluß freundlicher,
2chlußlurse. Geld

I. _ioner« Pl_«m!en«nleih« 349
U.. . 248>/2
Ädelilose 21NV2
_Nusienbank _ZIZ
Kommerzbank

St. Petersburger Telegraphen-Ngentur.
Mgaer Zweigbureau.

_Peteisduig, Mittwoch,l. »lug»«.
Herk. Gem.

_WechlelHur« ». _Vonoo« 3 M, — —
5 f»z,_Staatlrente — ?0>/,
4 „ Reichsschahlcheine °_o» 1904 . . . _^ _g?»/ «
4>/,, Ltaaliünleihe von 1905. ... — 91«/,

5. innere Anleihe 1006 - »0>/_°
5 „ Neue russsiche Anleihe !_90»... — «?'/«
t » Pfandbriefe der «ldels'Uglalianl . _^ 62
5, I. innere Prämienanleihe i»n 13»i 353 35ll"
5 I N. „ _. _" 13«, 252°/,248'V
5. Pmmilnpsandbnese 5, Ad_°»>ÄM_«z. 220°/, 2l«>/,'
3'/«» Pfandbriefeder_Adel_«-«!,n>rl.I-IV. - «3>/<*
8°/>»„ 0bl!«,d, _russ, _„egens, V°denk.<U«t.1 «?V, _^
4, »_uss, tons, Eilenlahn'Unleihe» . . 111 _^
4V,. Et. Pe!«l«i.2tadt.'byp.>V.Pftl!l., — ??*
4'/2„ _Motztauer „ » . — _'_«'/«'
4>/«„ Wilnaer AaMi-Vanl._Plandbi. . . — ?«'/«
4'/,,, Moskauer - 73V,
4>/,„ _Poltama« „ » . . _^
4_^2,, _Lhartl»»« _> „ . . ^» 73
4_'/2 ,_< RiälüN'Ulalzkel'Nisenlahn'Olligat.. _^ _^
4>/2„ UoKkau-Äasanel'Eisenbahn-Obligat.. _^ _^_°
Altien: M°«kau°_Windi!U'UyiinI!ei>LiIerch., _^ _"

« Llld>Ost>Nlll,nen — 31'/,*
» I. _Zufuhrb,'Gef. in »ußlaxl_, . . — —
« Wolga'Küma-Kommerzbanl. . . -» _^
» _Russ. Bank für «mim. Handel . . _»» _^
„ _N,tzand,»>i .Industrieb,in_Petersi» _^ _^
» Et. Peteisl. Intern, _handelst . — 3?4>/2_*
» „ _TMantoianl . . . _^ 403"
„ „ Priüot-Kommerzl!« , _»» _^
_» Nigaer Kommerzbank .. ... — —
_„ Srjllnßler Schienen-Fabrik ... — —
„ Holomna Maschinen-Fabrik. ...— 422^*
„ Stahlguûu,Ualch,_<F.„S!°rn«»»' — —
„ _Gcselllch. der MalzeM'Werle. . . _^ —
„ _Gelellsch. der _Putilomlchm F»5_iit . _— —
« , Russ.°Balt. Waggon'Fabnt . . . _^ —
„ Waggoü'Fabrit „Phönix,". . . . _^ l?»^'
,. „ „Dmigatel" ... — —

» Nikopol'Mariupol 61*, D«nez>I»«ie«!i> 101"
_Droigatel b?>/2».

Tendenz: _Nnidendenwerie nelchastÄoz, doch allge_»
mein z iemlich _bchcmplcl. _FondL flau. Lose unverändert_,

'«leine _Ahfchliisfe. »» Käufer. "' Ohne _Noidendl «

N <« lin, 13, August (31,) Juli. T,,_l
Murur 21 _i!»_i

_^» . _^:_AuHoW«,, Petersburg ......2l5 45 215 45
8 3. «_uf Petersburg
8 T._, L»nd»»...'..... 2» 485
3 _M., _„ 2» 2«
«T._. Pari, 81 4«
2 M. „ „ ........
«uss. «rez.'V!ll. I!X> »51. p«. «cllft , . 215 75 21« 05
4°/» _lon_^_l. Anleihe 1833
4°/>«ussilch« Rente _o. 1334. ....70 25 70 20
4_'/2> _niss. Anleih«». 180» ... . 91 ü_» 91 50
Wie»! St. PeteM. Intern. Van« . . 148 — 14? —

» _Diskontobank. . , — — — —
» Nüss. _Nanl f. _ausm. Handel . 125 50 128 —
„ Neilin« Di«Iont«>V«lelIlch«ft , . 188 75 1«8 40

PniatbiÄont 4°/«_V» 4>/,'/«
3e»l,e»,- still,

_Tijl
A mft° ld»«, 13. August <31. Juli). «och«

London _k _vist« 12 050
PrivatdiÄont 4"/l_«_"/_o 4»/«/°

Tendenz: ruhig.
P»c _il, 13. August (31. Juli).

L»n°!m_5 vu« 25 145 25 15»
_^ah_«e«°ur, _^_"'_'_^
L> Französische Nent« 94 70 94 80
3°/» «wssisch« _Goldanlnh« 188» . . 73 8N 74 45
4_"/_i _„ Anleih« 1891/18«, . 80 00 «0 80
Piivatdiskont ....... . 2'/,«»/, g°/i«°/»

T«nd«»_z schwach,

_,„_°, « .
2»»°»», 13. August (31, Juli).

2'/,°/» _Nlmsol« 81</i« 81»/«
4°/»Russ.K<m!»l3 1889. ... 73 ?3>/,
Sül» in «all«, _pl» _Unz«. . . 31'/i« 31^/«
Prwatdiskoot — 4'/l»°/_o

Tendenz: fester.
Nem.I»«!. 13, August (31. Juli,.

Weizen: fest.
» «ter, Winterweizen In«, . . ./, —

MH-sest.'
" "

_^' _^ °_^
» VI6 _niisz _P» _^ . . . . — —„ Sep! «3>/2 83>/«

Wetterprognose für den 2. August.
<3omPhysikalischen Haupi-Obsemawriu« inTt.Petersburg.)

»ei Beginn des Druckes noch nicht eingetroffen_.

_Mngelummene Schiffe.
1184 Nuss. N, „K»üe", Magdeburg«, von Gnm_«o»> mit

Kohlen an Ordre, R. Äiemann, G. Schneider, Helm'
fing u. Grimm.

1185 Rufs. D. „Was»", Rührig, °on _Pemau mit Gütern
an P, _Nornholdt u, Ko.

II8S Deutsch, Schlepp. „Untermefer 18", Büß, °on Oefle
leer an _tzarff u, _Heydlmann.

1187 Deutich, Leichter „_Untermeser 21", Wtte, »on Gefle
leer an Harff u. Heydemann.

1133 Deutich, D, „Luise Wenzell", _Nruhn, «on Rostock
mit Vollast an _Harff u, Heydemann,

1189 Dan. D, „_Ragnar", Holst, von Lübeck «it Ballast
an Helmsing u. Grimm.

1190 Nuss, D, „Nachodka", Genzis, von _Lilllu geladen
»n die Orientgesellschaft,

1191 Deutsch, D, „Triton", Langhanß, von Hamburg mit
Stückgut an Helmsing u. Grimm.

1192 Dan, D, „Vüing", Meyer, von Antwerpen mit
Stückgut an P, _Noinholdt u,Ko,

1193 Engl, T, „Gathorne", _Elayiurn, von _Nurntisland
mit Kohlen an Georg Thalheim, Helmsingu, Grimm,

1104 Rufs, 8M. G,_°Lchn, „Monom". Freymann, »on
Fomey mit China Clay an _Ord«, E. Neimann,

Wind: W, Wassertiefe,- Seegütt, Hafendamm u.Exvoithafen
25_'8", All» u, Neu-Nühlgraben 24'«", Stadt 23_'8".

Ausgegangene Schiffe.
1142 D. „henulez", Jona«, leer nach Holland,
1143 D, „_ReichZlote", _Ludders, mit Holz nachHolland,
1144 D, „Emma", Ttrüling, mit Erz u. Kork nach

Pernau.
1145 D. „_Untermesel 18", Nutz.
1148 D, „C, U. Bade" . Ehler«, «it Stückgut nach

hamlulg_.
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Aphorismen
Von Ernst tzohenemser (Rom).

— „Woher weißt Du das?" fragt der Philister
den Künstler, der auf diese Frage ewig die Ant-
wort schuldig bleibt.

— Ueberzeugt wird man nur durch eigenes
Denken; daher trifft man so wenig Menschen, die
sich überzeugen lassen.

— Es gibt Leute, die so dumm sind, daß sie
alles sofort begreifen. Sie werden nie etwas
lernen.

— Ich habe immer gefunden, daß dieMenschen
sich leicht über soziale Unterschiede hinwegsetzen —
wenn es sich um Höherstehende handelt.

— Moral die Forderung Aller an Alle —
Einen ausgenommen.

— Die Künstler zu nehmen, wie sie sind, ohne
ihnen zu sagen, wie sie sein sollen— ist dieKunst
des Laien.

— Die Klippe, an der geschickte Lehrlinge aller
Art scheitern, ist die Korrektheit.

— Dem Unbescheidenen widerspricht fast jeder_.
selbst wenn er recht hat; dem Bescheidenen fast
keiner, selbst wenn er unrecht hat; so feige, so
intolerant sind wir.

— Ein Mensch ohne Fehler und Schwächen ist
langweilig bis zur Unausstehlichkeit. Glücklicher-
weise existieren solche Kerle auch nur in Grab«
Inschriften.

— Als Herr Balthasar F. ein gewisses Alter
erreicht hatte, fiel es ihm auf, daß er bei allem
dabei war,_'was er erlebt hatte: Er hielt sich des-
halb für den Mittelpunkt der Welt.

— Das Glück kommt nie — es war da.
— Die Liebe ist blind?! Nein, sie ist wie der

Schnee auf den Bergen: er füllt alle Uneben-
heiten aus_^ bedeckt die Höhlen, _sänftigt dieLinien;
wenn der Schnee schmilzt, sind alle Rauheiten,
alle Klippen, Riffe, Spalten, Sturze wieder
sichtbar. _^

— Wenn sich die Wahrheit ganz nackt zeigt,
verliert sie ihren Reiz; sie ist ein Weib.

— Jugend hat keine Tugend, — schlimm ge°
nug für die Tugend.

— Bei einiger Uebung schlaft man auch auf
einem schlechten Gewissen ganz gut.

Runst und Wissenschaft.
— Eine Fortsetzung von „Dichtung und

Wahrheit_^ hat sich in Grundlinien unter Goethes
Papieren vorgefunden. Die auch für das Leben
des großen Dichters wertvollen Schemata werden
als tastbarster Beitrag im neuen Goethe-Jahrbuch
mitgeteilt Und von Kurt Jahn mit Anmerkungen
begleitet. Da ist zunächst eine Skizze, die Goethe
selbst und seine Stellung am _weimarischen Hofe
charakterisiert: „Mein früher dargestelltesNaturell.

— Wie es in dieser Lage zur Erscheinung kommt.
— Art von noltärischen Huronen. — _Vermutt_»
derung erregend und belustigend. — Den Frauen
und Jünglingen gefällig. — Zutrauen erregend
durch die Schriften, welche riel gaben und viel
versprachen. — Mein Wesen, so durchsichtig es
war, alteren Personen apprehensiv und unbequem."
Hiernach wird der Beamte Goethe wie folgt
andeutend geschildert: „Tätiges Selbstvertrauen.—
Sisyphisches Uebernehmen. — Nebergriff des zu
Leistenden. — Sichere Kühnheit, daß es zu über-
winden sey. — Eigentlich constructiv, nicht empi-
risch tätig. — Zum technischen Geschäft gleichsam
untauglich. — Nicht _kounne _d, reßsonro«. —
Geschickter zu allem was auferbaut, planmäßig be-
handelt werden sollte. — Dabey vorschnell ini
Entschließen wie im Antworten. — _That steht mit
Reue, Handeln mit Sorgen in immerwährendem
Bezug. Hauptaper?« daß zuletzt alles ethisch sey.
Parvenüs sind theils von Natur theils aus
Maxime redlich und uneigennützig. Dies giebt
eine Art von Würde, welche alle übrigen ba-
lancirt. Altes deutsches Sprüchmort: Ehrlich
währt am längsten." Interessant ist auch ein Ent-
wurf, der die Fürsten seiner Zeit be-
handelt: „Vorgang der Großen, zum Sans-
culattismus führend. Friedrich sondert sich
vom Hofe. In seinem Schlafzimmer steht ein
Prachtbette. Er schläft in einem Feldbette da-
neben. Verachtung der Pasquille, die er wieder
anschlagen läßt. Joseph wirft die äußeren
Formen weg. Auf der Reise, statt in den Pracht«
betten zu schlafen, bettet er sich neben an, auf der
Erde auf eine Matraze. Bestellt als Courier auf
einem Klepper die Pferde für den Kaiser. Maxime,
der Regent sey nur der erste _Staatsdiener. Die
Königin v. Frankreich entzieht sich der
_Etiquette. Diese Sinnesart geht immer weiter,
bis der König von Frankreich sich selbst für einen
_Misbrauch hält."

pica, der auf dem Kapital gekrönten Dichterin, die
gegen Ende des 18. Jahrhundert« alle Berühmt-
heiten bei sich zu Gaste sah, trafen imApril 1770
auch der große Geiger Pietro _Nardini und sein
Schüler Thomas Linien, der ein Wunderkind
van erstaunlicher Frühreife und unvergleichlicher
Virtuosität war, mit dem damals vierzehnjährigen
Mozart, der in Begleitung seines Vaters nach
Florenz kam, zusammen. Der schon weit berühmte
Mozart wurde in das Haus der Corillll geladen
und es wurde ein großer Empfang zu seinen
Ehren veranstaltet. Alle waren gespannt, wie sich
die Begegnung der beiden Knaben, die als Rivalen
in ihrer Kunst zu den höchsten Leistungen berufen
schienen, gestalten würde. Der jetzt veröffentlichte
Brief von Mozarts Vater gibt darüber Auskunft.

„Diese beiden Knaben", schrieb Mozart an seine
Frau, „verbrachten den ganzen Abend unter fort«
währenden Umarmungen. Am folgenden Tage ließ
der englische Knabe seine Geige zu uns bringen
und spielte den ganzen Nachmittag, wahrendWolf-
gang ihn mit seiner eigenen Geige begleitete. Am
nächsten Tage frühstückten wir bei dem Finanz-
Verwalter des Großherzogs, M. Gavard, und die
beiden Knaben spielten in gleicher Weise abwech-
selnd nach dem Frühstück, aber nicht wie Knaben,
sondern durchaus wieMänner! Der kleine Thomas
begleitete uns nach Hause und vergoß heiße
Tränen, weil wir morgen abreisen mußten; aber
als er erfuhr, daß wir erst am Mittag abfahren
würden, kam er am Morgen um neun Uhr und
gab _Wolfgang unter vielen Küssen ein Gedicht,
das die _Signara_Corilla am Abend vorher sür ihn_^
gemacht hatte."

Auch dieses Gedicht, ein Sonett, in dem der
Trennungsschmerz der Knaben und die Hoffnung
auf Wiedersehen zum Ausdruck gebracht waren
wird jetzt veröffentlicht. Die beiden Wunderkinder
sollten sich jldoch nicht wiedersehen: Thomas
Linien ertrank sechs Jahre später bei einem Aus-
flug im Boote.

— Der _Zustand Professor Josef Joachims
laßt, wie aus Berlin gemeldet wird, keine Hoff-

nung aufkommen, fein Leben zählt kaum mehr
nach Tagen. _Schmerlen sind nicht vorhanden und
werden nach menschlicher Voraussicht nicht ein-
treten. Er ist sich seines Befindens nicht bewußt
und merkt auch nicht, daß seine linke Seite schon
gänzlich gelähmt ist. Die Nachricht van einer gün-
stigen Wendung, die neulich in einigen Zeitungen
sich fand, war nicht zutreffend.

Noch mehr fesseln Bemerkungen, welche Goethe
an die Rückkehr von seiner italienischen
Reise anknüpft: „Lust der Gereisten, von ihrem
Erfahrenen und Bemerkten zu sprechen. Trick der
Zuhausegebliebmen, minderen Nntheil zu zeigen
wodurch das Gefühl dessen (was) man entbehrte
nur desto lebhafter wird. Die vier ersten Bände
meiner Schriften finde ich gedruckt. Aufnahme
derselben in Deutschland. Gleichgültigkeit gegen
alles, nach dem Verluste des römischen Glückes.
Isolement. Neues Verhältnis) nach innen. Vor-
sätze nach außen. Fortsetzung des drinnen an-
gefangenen Praktischen. Nur gar zu schnelles
Gewahrwerden, daß man aus dem Elemente ge-
fallen sey. Reflexion über das Erlebte. Schmierig-
keit, die große Masse zu ordnen."

— Mozarts Rivale. Eine interessante Episode
aus den Jugendjahren Mozarts erfährt durch die
Veröffentlichung eines Briefes vom _Vatcr des
Künstlers im Florentiner Nuovo Giornale eine
neue Beleuchtung. Im Hause der _Corilla Olim«

Roman-Feuilleton
der „Rigaschen Rundschau".

" Herr und Frau Graf.

Von Sophie vo «Adelung.

Ich bin das Reserl, dem sein Reisetagebuch
dazumal in der Rigaschen Rundschau abgedruckt
worden ist. Wie das kam, weih ich freilich selb«
heut noch nicht recht, denn ich bin ja gar keine
rechte, richtige Schriftstellerin, und im Ernst Hab
ich selber auch nie gedacht, daß mein Geschreibsel
wirklich gedruckt mürd, und mein Wolfgang erst
recht nicht. Das mit dem Geltwerdienen war auch
nur bloß so ein _Kummer Gedanke von mir. Aber
ich Habs ja schon dazumal gesagt: die Herren
Redaktors find ganz gspassige Leut. Wenn man
meint, man könnt grad sterbenvor lauter Sehnsucht
daß sie einem was abnehmen, dann heißts ganz
gewiß allemal: „Wir bedauern sehr usw." (Ein
Herr Redaktor schreibt nämlich immer per Wir
wie der König.) Denkt man aber am allerwenigsten
daran, schau, da nehmen sie _dirs weg und druckens
und auf einmal stehts ganz groß da in irgendeiner
Zeitung, und man kriegt auch noch was dafür
bezahlt obendrein, — ein „Honorar" tun _sies
glaub ich, heißen — _gspassig, ge'_.t?

Dieses Mal wird _mirs aber wohl nicht so gut

gehen; ich brauch ja auch gar kein Geld mehr.
Ach, wie das so schon ist, wenn man ins Volle
hineinlangen kann, und es ist alleweil noch ein
bissrl was da, und man kann sich alle, alle seine
Wünsch erfüllen! Nein, diesmal soll ich für meinen
Wolfgang ganz allein alles van unserer zweiten
Schweizerreis' aufschreiben, und was da passiert ist.
Oder nein, eigentlich auf unserer ersten; denn
damals waren wir noch „er" und „ich", und jetzt
sind mir „du" und „ich", und das ist doch noch
viel, viel schöner, gelt?

Mein Wolfgang hat mir ein Buch dazu geschenkt
ein arg schönes, weil ich gar so herzig schreiben tu
hat er gesagt. Aber ich qlaub fast, er ist ein bissrl
zu faul, um es selber zu tun; die Männer sind
überhaupt oft ein klein bissrl faul, wo wir es nicht
sein dürfen, scheint mir. Und er hat gesagt, ich
soll schreiben, was und wie ich denk, genau so, wie
auf der schönen, lieben Reis, wo ich seine Braut
worden bin, und ouf ein bissrl mehr oder weniger
bairisch kam es ihm dabei nicht an. Du lieber
Gott! ich weiß e» ja: was sich damals noch fürs
arme, ungebildete Reserl geschickt hat, paßt sich
jetzt eigentlich nimmer für die Gräsin _Tratau (denn
so heißt man mich jetzt). Und ich geb mir auch
alle Müh, ganz brav und sittsam Hochdeutsch zu
sprechen und zu schreiben. Aber dies eine Mal
soll ich mich ganz gehen lassen, hat er gesagt. Ach
du mein, das ist wieder einmal gar so gut und

lieb von meinem _Wolfgang, wie nur er ganz allein
es sein kann!

Aber ich Hab eigentlich dabei anfangen wollen
wie daß sich jetzt alle meine Lieblinggwünsch er-
füllen, — alle. Also erstens hat mein Graf —
ich heiß ihn manchmal so zum Spaß — dem Papa
Geld geliehen, daß er sein Gut und sein Schloß
und den vergrasten Hof und den Garten mit den
vielen, vielen Brennesseln wieder neu hat Herrichten
können. Der arme Papa hat eine so furchtbar
große Freud darüber gehabt, und die Mama auch!
Dann hat er eine Kleinkinderschul hier bei uns in
Buchenfels gebaut, der _Wolfgang; das war gleich
van Anfang an, wie ich ihn geheiratet Hab, mein
großer Wunsch, und eine Nähschul haben wir jetzt
auch, wo ich die kleinen herzigen Mädrln mit ihren
kurzen steifen Zöpfen, die vom Kopf _abstehn, undmit
den lieben, dummen, blauen _Guckaugen selber flicken
und stopfen lehr. Es ist _qar Zu schönund lieb, dasalles
und ich Hab immer Hände beide vollzu tun.Anfangs hat
mein _Wolfgang gemeint: „Reserl, wirst du dich denn
auch nicht langweilen in unserm großen, öden
Schloß, weißt du, im Winter, wenn der Schnee
fußhoch ringsumher liegt, und es so stillund einsam
bei uns ist? Du mit mir uud dem Papa ganz
allein? Und wirst du denn nicht Heimweh nach
den Eltern haben und nach deinemAnnerl? Sage
nur ein Wart, und ich bringe dich in die Residenz
dann besuchen wir Feste und Theater und Bälle
du bist jung und schön . . ." (Wolfgang findet
mich immer schön - so muß _ichs ihm woh
glauben.) So hat mein Wolfgang gesagt. Als
ob ich auf Feste und Bälle wollt! Ich wüßt ja
dort gar nix mit den fremden Herren anzufangen
und ich kann nicht einmal richtig _Konversazion
machen. Du lieber Gott! und wo wärs denn
schöner als bei uns zu Haus, in unserm großen
alten, heimeligen Schloß?

Ach, er ist so gut> so gar gut, mein Walfgang
So einen zweiten gibts gar nicht wieder in der
ganzen weiten Welt, und ich hätt auch nie keinen
andern genommen, wenn ich ihn nicht kennen
gelernt hätt, ganz gewiß nicht. In der ersten Zeit
Hab ich ihn einmal gefragt: „Du, bist du auch
ganz sicher, daß ich dir nicht überdrüssig merd?"
Da hat er geantwortet: „Ueberdrüssig? mein
Reserl, für das ich Gott täglich au« allertiefstem
Herzen danke?" Mein Wolfgang kommt nicht
oft mit dem lieben Gott, aber wenn ers einmal
tut, dann weiß ich gewiß: dann ist alles gut
denn es ist ihm furchtbar ernst damit. So Hab
ich mich nur fest, ganz fest an ihn geschmiegt und
Hab gar nichts mehr gesagt.

Und dann hat sich noch ein Wunsch von mir
erfüllt — ein allergrößter, und das ist fast wie
ein Wunder vom Himmel herunter. Ich Hab ja
dazumal schon erzählt in meinem Reisetagebuch,
daß mein Wolfgang seine Mutter gar früh verloren
hat, und daß er und sein Vater sich nicht so recht
versteh«. Er hat mir oft genug erzählt, wie
krittelig der alte Herr, sei, und wie vornehm und

apart, so daß ich gleich von vornherein eine mords-
mäßige Angst vor ihm gehabt Hab. Mordsmäßig
ist grad kein arg schöner Ausdruck, gelt? und
die Mademoiselle hat mich immer gezankt dafür;
aber ich weiß grad keinen andern, und ich Hab mich
wirklich mordsmäßig gefürchtet vor dem alten
gestrengen Herrn, wie ich dem Wolfgang seine
Braut worden bin. Ihm zu schreiben Hab ich mich
schon gar nicht getraut, mit allen meinen orto-
grafischenFehlem — was _.hält er von mir gedacht
Mein _Wolfgang hat aber 'sehr gewünscht, daß sein
Vater mich kennen lern, und so hat er die Eltern
so lang gebittet, bis sie versprachen haben, mit
mir auf Schloß Buchenfels zu Besuch zu kommen
Ach du mein, was Hab ich mich auf der langen
Fahrt gefürchtet! Es war noch im selbigten
Herbst, wo ich seine Braut geworden bin, und
Wolf hat uns in München abgeholt. Annerl ist
mit der Mademoiselle daheim _geblieben, und mir
hat Mama drei ganz neue Kleider machen lassen
ein blaues, ein weißes und ein taubengraues, van
wegen_^ meinem roten Haar, sonst hätt ich ein rosa
bekommen. , _Wolfgcmg hat mich immer trösten
müssen auf der ganzen Reis. Aber wie wir auf
der letzten Station angekommen und in meinem
Wolfgang seinem Wagen durch seinen Park und
zu seinem Schloß gefahren sind, da Hab ich vor
lauter Staunen sogar den alten Herrn vergessen.
Nur so gucken Hab ich müssen und denken: O du
mein! So reich also, so furchtbar reich ist mein
Wolfgang! Ein solches Gut, und einen solch groß-
mächtigen Park mit Tausenden von Bäumen, fast
wie unser Wald daheim, und _Aecker und Wiesen
und ein Schloß, grad wie im Märchen vom Dorn-
röschen! Ich Hab ihn immer wieder anschauen
müssen und denken: Ist denn das wirklich der
Wolfgang, der mir gehört? Aber wie ihn die
Leut alle unterwegs gar so freundlich und ver-
traut gegrüßt haben, da war ers wieder, und ich
Hab mir ein Herz fassen können in all der Pracht.
Aber wie wir angefahren sind vors Schloß, ist da
die ganze Dienerschaft beisammen gestanden; zwei
_Lakeien — zwei!!! in Sammcthosen und Schnallen-
schuhund Rock mit Schnüren — ich bin ganzerschrocken
darüber — unddie Frau Martens, dieHaushälterin
in einem dicken, _schwarzscidenm Kleid, in dem sichdie Mama nicht zu schämen braucht, und noch ein
Diener (ich glaub, es war der Stallknecht) und der
Gärtner, und die Köchin und zwei Stubenmädln
und alles guckt mich nur so an, wie mich mein
Wolfgang aus dem Wagen hebt — mich ganz
allein. „Das da ist eure zukünftige Herrin" , sagt
Wolf. Ich Hab mich aber so furchtbar schmiert
das ich nur meinen allertiefsten Knir hat machen
können, wie ihn mich die _Mademoiselle gelehrt hat.
Sagen Hab ich gar nichts können. Aber es war
auch nicht nötig; mein Wolfgang hat gelacht, und
dann Hab ich allen die Hand gegeben, rund herum
und dann hat Wolf gesagt: „Nun aber laß uns
zu meinem Vater gehen", und hat mich eine breite
Trepp hinaufgeführt, mit lauter Teppich belegt.

Droben war ein alter, schöner Herr gestanden, mit
einem langen, weißen Bart und weißem Haar, das
ist dem Wolfgang sein Vater gewesen. _Wolfgang
hat gesagt: „Da ist sie, Vater, habe sieein wenig
lieb; sie wird dir eine gute Tochter sein." Ich
weiß gar nicht, wie es gekommen ist: vielleicht,
weil ich vorher so erschrocken gewesen bin über all
die vornehme Dienerschaft, vielleicht, weil der alte
Herr gar so ehrwürdig ausgeschaut hat; aber ich
Hab mich gar nicht mehr so arg vor ihm fürchten
können. Seine beiden Hand Hab ich geküßt und Hab
dann gesagt: „Bitte, seien Sie mir nicht bös, aber
ich Hab den Wolfgang halt gar so lieb." — Und
dann, auf einmal, hat er mich in seinen Arm ge-
nommen und auf die Stirn geküßt; seine strengen
blauenAugen waren naß dabei, ich glaub fast, von
Tränen, und er hat gesagt: „Wolfgang sie ist ein
liebes Ding, und schön ist sie auch." Dann hat er
die Eltern begrüßt, und wir sind alle zum Essen
gegangen; mich aber hat der alte Herr am Arm
geführt.

Am Abend kommt der Wolfgang im Garten zu
mir und sagt: „Resrl, Kind, wie hast du das nur
wieder angefangen? Du hast ja meines strengen
Vaters Herz vom ersten Augenblick an gewonnen!
Wenn ich auch mußte, daß mit dir der helle Sonnen-
schein in unser altes Heim ziehen wird, das hätte
ich dach nicht gedacht." Das hat mich so furchtbar
gefreut, daß ich die ganze Welt nur so hätt ver-
küssen mögen.

Aber eigentlich braucht ich das alles gar nicht
erzählen, denn mein _Wolfgang weiß es ja schon.

Ueberhaupt, wenn ich so darüber nachdenk, dann
muß ich nur immer und immer wieder staunen,
und jeden Tag nach meinem Morgengebet sag ich:Du lieber, lieber Gott, ja sag mir nur, warum du
es eigentlich gar so gut gemacht hast mit demarmen,
dummen, einfältigen Reserl? Ich Habs ja gar
nicht verdient, das weißt du; aber lieb haben will
ich dich dafür mein Leblang, und meinen Wolfgang
und seinen Vater, und die Eltern, und das _Unnerl,
und alle, alle Menschen, ja, und sogar die FrauMartens, die Haushälterin, die so groß tut und sodick ist und mich immer ganz starr anschaut, wenn
ich ein bissrl ausgelassen bin und die „Frau
Gräfin" eine Weil vergeh — ja, auch die.

Also meine Wünsche waren alle erfüllt, und alles
Hab ich im Ueberfluh, und Lieb su viel, daß ichdavon ausstreuen könnt über alle Welt.

Nur mein Annerl . . .
(Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.
— Verschiedene Mitteilungen. Madrid

10. August. Nächtlicher Eisenbahnzu-
sammenstaß im Tunnel. Nach einer tele-
graphischen Meldung aus _Vitoria in Spanien stieß
der nach Madrid gehende Südexpreßzug in der
Nacht vom Freitag auf Sonnabend in einem
Tunnel bei Alsasua mit einem Güterzuge zu-

sammen. Die Wagentrümmer gerieten in Brand.

Mehrere Beamte wurden schwer verletzt. —
Malstatt-Burbllch, 10. August. Eine hier
zum Besuch weilende junge Dame aus Worms
wurde gestern Nachmittag auf dem Friedhofe von
einem jungen Burschen überfallen, der ein Ver-
brechen versuchte. Es gelang ihr ledoch, ihren
kleinen Taschenrevolver zu ziehen und dem An-
greifer einen Schuß ins Genick beizubringen. Er
wurde später schwerverletzt aufgefunden. —
Detroit 10. August. Während des Transports
über den Detroitfluß bei Essex (Qntario) _explo«
dierte eine Wagenladung Dynamit. Die neue
Pafsagierstation der Michigan-Zentral-Echnbahn
wurde zerstört, der Vorsteher der Station und
mehrere andere Personen wurden getötet, viele
verwundet. In Essex sprangen alle Fensterscheiben.
15 Meilen weit wurde die Explosion gehört. _>— ,
Voulder (Colorado), 10. August. (Associated
Preß.) Im hiesigen Güterschuppen der Colorado
and Southern _Railnay brach Feuer aus, das auf
eine Pulverniederlage, wo i00NPfundDyna-
mi t lagerten, übersprang. Das Dynamit explo-
dierte mit furchtbarerGewalt. Ueber 100 Per-
innen wurden verletzt, wovon zwei tödlich. In
Boulder wurden alle Scheiben _Zerschmettert. —
Berlin, 12. August. Auf dem Schnellzug Bad
Elster-Berlin wurde hinter der StationWittenberg
ein Beamter, der die _Gaslampen von außen au-
zünden wallte, an einer eisernen Brücke zerschellt.
Der Zugführer nahm die Leiche in den Zug und
fuhr langsam zurück. Mittlerweile wurde aber der
Zug von einem anderen schneller fahrenden einge-
holt, und es entstand eine große Panik unter den
Passagieren. Die meisten sprangen aus dem Zug:
und gaben dem anderen Zuge Haltesignale, so daß
ein Unglück verhütet werden konnte. — Sinaia,
(Rumänien), 11. August, 7 Uhr 23 Min.abends.
Ein Eisenbahner,,der bei einem Unfall einen Fuß
verloren hatte und mit seinen Schadenersatzan-
sprüchen an die Eisenbahn abgewiesen worden war,
schoß, während der Zug von Bukarest nach Sinaia
sich in voller Fahrt befand, auf den Generaldi-
rektor der Eisenbahnen _Miclescu, welchen er leicht
verwundete. Der Zug kehrte nach Bukarest zurück.
Der Täter wurde verhaftet. — Nemyorl,
12. August. Lebt John Rockefeller _seu.
noch? Der World bringt einen Aufsehen erre«
genden Artikel über den Vater RackefellerS. C_3
wird darin behauptet, daß dieser garnicht tot sei,
trotzdem seinerzeit behauptet wurde, daß seineFrau'
als Witwe gestorben. Ein anderer Sohn Rocke-
fellers kündigt an, er werde die Geschichte des
Vaters und des Bruders veröffentlichen, die für
seinen Bruder vernichtend sein würde.

3ül die _Nedllktw!, _uerantmoltlich:
Die Herausgebe«

c«»<l Hur. N. «««tz. »r. Mf«» _Nue_^
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